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Hochansehnliche Versammlung! 



Gestatten Sie, meine hoch zu verehrenden Herreu, daß ich zunächst der be- 
sonderen Freude darüber Ausdruck gebe, daß es mir vergönnt ist, den heutigen 
Abend in Ihrer Mitte zu verleben. Ich stehe tief in Ihrer Schuld, da Sie die 
große Liebenswürdigkeit halten, mich schon seit einer Reihe von Jahren zu 
den Mitgliedern Ihrer Gesellschaft zu zählen. Um so mehr weiß ich es zu 
schätzen, daß Sie mir heute Gehör schenken und mir auf mein besonderes 
Arbeitsgebiet, in den Bergbaubetrieb, folgen wollen. 

Die Geschichte des Bergbaus im 19. Jahrhundert^) ist wesentlich gekenn- 
zeichnet durch die Portschritte der Technik und durch die Steigerung 
der Production. 

Was die letztere betrifft, so ist einmal ein beständiges Anwachsen des 
Bedarfes und der Erzeugung an denjenigen Rohstoflfen des Mineralreiches zu 
beobachten, welche von früher her bekannt sind. Die neuen Verhältnisse, 
welche das 19. Jahrhundert im Handel und Verkehr der Völker schuf, ver- 
anlaßten eine gewaltige Entwickelang der gesammten Industrie und damit einen 
vielfach gesteigerten Verbrauch der Rohstoflfe. 

Hiermit Hand in Hand geht eine selbst im Zeitalter der großen Ent- 
deckungen nicht in gleichem Maße hervorgetretene geographische Aus- 
breitung des Bergbaus. Denn als Folge der Zeit der großen geographischen 
Entdeckungen wurden im 16. Jahrhundert nur Mexiko und Theile des Westens 
von Südamerika dem Bergbau erschlossen, erst im 19. Jahrhundert wurden 
auch Nord-Amerika, der größte Theil Asiens, Australien und endlich der 
Süden Afrikas dem wissenschaftlichen Bergbaubetriebe zugänglich. Damit 



1) Der vor der Naturforschenden Gesellschaft gehaltene Vortrag ist hier etwas erweitert 
wiedergegeben. Dementsprechend wurde auch der Titel geändert, der ursprünglich lautete: 
Die geographische Ausbreitung und die Productionssteigerung des Bergbaus 
im 19. Jahrhundert. 
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war nothwendigerweise die Verschiebung der Schwerpunkte der Production 
vieler wichtiger Mineralien und auch oft eine auffallende Preisänderung auf 
engste verknüpft. 

Wie der Kaufmann mit seinen Lastschiffen und Handelskarawanen stets 
ein Pionier der Cultur war, so drang auch der Bergmann, versehen mit Hacke 
und Spaten, oft der Civilisation vorauseilend, in die entlegensten Gebiete der 
Erde vor, um dem Boden die Schätze des Mineralreiches abzuringen; ich er- 
innere an das massenhafte Zuströmen der Goldgräber nach Californien, Ende 
der 40®*" Jahre, an die Goldfelder Australiens, und an das neueste Goldrevier 
im hohen Norden des westlichen Nordamerika. 

Dazu kommt, daß die Fortschritte des Hiittenwesens und der 
chemischen Industrie, welche mit den Errungenschaften der wissen- 
schaftlichen Chemie aufs innigste zusammenhängen, die bessere Ausnutzung 
der früher schon verwendeten Rohstoffe des Mineralreichs ermöglichten, daß 
aber auch durch Verwendung einer ganzen Reihe früher unbenutzt gelassener 
Mineralien die Mannigfaltigkeit der Bergbauproduction im 19. Jahr- 
hundert gegen früher ganz wesentlich gesteigert wurde. 



Die Fortschritte der Bergbautechnilc. 

Die Fortschritte der Bergbautechnik im einzelnen zu schildern, kann nicht 
das Ziel dieses kurzen Vortrages sein, aber die Hauptsachen mögen kurz 
berührt werden. Ich möchte zunächst hinweisen auf die mannigfachen Wechsel- 
beziehungen, welche den Bergbau einerseits und die Mineralogie, die Geologie 
und Lagerstättenlehre andererseits auch im 19. Jahrhundert miteinander ver- 
bunden haben, nachdem die letztgenannten Wissenschaften von der Bergbau- 
kunde in ihrem ursprünglichen Umfange abgetrennt worden waren. Der Berg- 
bau hat außerordentlich viel werthvoUe Beobachtungen geliefert, und die Be- 
arbeitung derselben durch Mineralogen und Geologen gab wiederum dem Berg- 
manne wichtige Fingerzeige für die Aufsuchung und Untersuchung der Mineral- 
vorkommen und für die gedeihliche Weiterentwickelung der Gruben. 

Etwas anders liegen die Beziehungen zwischen Maschinenbau und Bergbau. 
Noch im 18. Jahrhundert, ja an vielen Orten wesentlich länger, war der Berg- 
mann sein eigener Maschinenbauer, er baute seine Wasserräder und Stangen- 
künste, seine Pferdegöpel und sogar Wassersäulenmaschinen selbst. Erst die 
allgemeine Ausbreitung und Verwendung der Dampfmaschine hat eine voll- 
ständige Trennung des Maschinenbaus auch auf bergbaulichem Gebiete nöthig 
gemacht. Heute entwirft der Bergmann seine Maschinen in den Grundzügen, 
aber die Durcharbeitung der Einzelheiten und die Ausführung überläßt er den 
Maschinenfabriken. 

Der Bergbau stellte mit der Zunahme der Förderung und mit dem Vor- 
dringen in größere Tiefen — der neueste Schacht der Tamarakgrube beim 
Kupferbergbau am Oberen See in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 



hat z. Z. 1420 m senkrechte Tiefe erreicht und ist damit der tiefste Schacht 
der Erde — dem Maschinenbau eine Zahl neuer Aufgaben, die der letztere 
mit Zuhilfenahme seiner vielfachen anderweiten Erfahrungen glücklich löste, 
unsere heutigen Schachtförderanlagen, die bei Massenförderung Geschwindig- 
keiten bis zu 20 m in der Sekunde ergeben, mit ihren Stahldrahtseilen, 
den Fangvorrichtungen und sonstigen Sicherheitsvorkehrungen für die 
Mannschaftsfahrung, die Wasserhaltungsmaschinen mit den schnelllaufen- 
den Tauchkolben, zum Heben gewaltiger Wassermengen über mehrere hundert m, 
die Ventilatoren, welche einige Tausend cbm Luft in der Minute durch 
die Grubenbaue treiben, geben am besten Zeugniß für die erreichten Leistungen . 

Besonders wichtig für den Bergbau war die Entwickelung der Kraft- 
übertragung in die Tiefe der Gruben. Mit der größeren Ausdehnung der 
Grubenfelder und mit der Zuhilfenahme von Maschinen bei den Arbeiten des 
Bergmannes wurde auch eine bequeme Kraftübertragung zur Nothwendigkeit. 
Die schwerfälligen Gestänge der früheren Jahrhunderte, ja selbst der Dampf 
konnte den Ansprüchen des Bergbaus nur in geringem Maße entsprechen. 
Der letztere wurde für den Betrieb von Maschinen unter Tage nur dann be- 
nutzt, wenn deren Aufstellung unmittelbar am Schachte erfolgte. Dazu kam, 
daß auch bei guter Umhüllung der Dampfleitungen immer noch eine erheb- 
liche Erwärmung des Schachtes und der Maschinenräume eintrat und die 
nothwendige Condeusation des Abstoßdampfes wegen Wassermangel oft 
Schwierigkeiten bereitete. Später wendete mau mit sehr gutem Erfolge 
Preßluft als üebertragungsmittel an; die Fortleitung derselben durch Rohre 
auch von kleinerem Querschnitt ist leicht möglich, dazu dient die verbrauchte 
Preßluft zur Lüftung und wirkt bei der Expansion kühlend. Leider ist der 
Wirkungsgrad einer Preßluftanlage ein sehr geringer, es können in der Grube 
nur etwa 20 % derjenigen Kraft nutzbar gemacht werden, die über Tage zur 
Pressung der Luft aufgewendet wird. Dieses ist der Grund, weshalb man 
Preßluftübertragung bei großen Maschinen gern vermied, sie war zu theuer. 
Dagegen wurden kleinere Arbeitsmaschinen, wie Gesteinsbohr- und Schräm- 
maschinen, Haspel für die Förderung, Seilbahnmaschinen, kleinere Pumpen 
für einzelne Betriebsabtheilungen, sehr vortheilhaft durch Preßluft betrieben. 

Einen wesentlich günstigeren Wirkungsgrad ergiebt Preßwasserüber- 
tragung. Dieselbe wurde außer zum Betrieb der BRANDT'schen Gesteins- 
bohrmaschine nur für unterirdisch am Schachte selbst aufgestellte Pumpen 
verwendet. Rohrleitungen für Preßwasser lassen sich auch bei den hohen an- 
gewandten Drucken von 200 bis 300 Atmosphären in den Dichtungen haltbar 
herstellen, aber sie verlangen Schutz gegen äußere Einflüsse. In Grubenbauen, 
auf welche starker Gebirgsdruck wirkt, würden sich Preßwasserleitungen nicht 
auf die Dauer dicht halten lassen; dazu kommt die Schwierigkeit der Zurück- 
leitung des verbrauchten Kraftwassers. Diese beiden Gründe sind ausschlag- 
gebend dafür, daß der Betrieb durch Preßwasser in Grubenräumen, die von 
den Schächten weit entfernt liegen, nur recht selten angewendet wird. 
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Das billigste und für die meisten Fälle bequemste Kraftübertragungsmittel 
haben uns die letzten 20 Jahre in der Electricität gebracht. Der Wirkungs- 
grad ist ein sehr hoher, und der Einbau der Leitungskabel ist außerordentlich 
einfach. Es wird daher schon jetzt eine erstaunlich große Zahl von unter- 
irdischen Maschinen durch Electricität, betrieben, darunter auch solche von 
hohem Kraftbedarf, wie große Pumpen und Ventilatoren, aber auch Gesteins- 
bohr- und Schrämmaschinen, Haspel, feststehende Maschinen für Seilförderungen 
Locomotiven zur Förderung, viele kleinere Pumpen und Ventilatoren, deren 
Aufstellungsort oft kilometerweit von den Schächten entfernt ist. Nicht zu 
unterschätzen ist der Vortheil, daß die Maschinenräume und die Hauptver- 
kehrspunkte unter Tage von der Kraftanlage aus auch beleuchtet werden 
können. In neuester Zeit geht man mehr und mclir dazu über, auch die 
Maschinenanlageu über Tage für den Antrieb von einer electrischen Centrale 
aus einzurichten. 

Ganz kurz möchte ich noch die allerwichtigsten Neuerungen der Bergbau- 
technik im engeren Sinne ötroifeu. Für die Aufsuchung von Lagerstätten und 
die Gewinnung von Salzsoole und Erdöl sind die Fortschritte des Tief- 
bohrens von der allergrößten Bedeutung geworden. Die Schnelligkeit und 
Sicherheit, mit der heute sehr tiefe Bohrlöcher hergestellt werden, ist geradezu 
erstaunlich. Das bisher tiefste Bohrloch hat der Preußische Staatsfiscus zur 
Erforschung der Ausdehnung der oberschlesischen Steinkohlenablagerungen in 
der Nähe von Paruschowitz bis zu 2003 m niederbringen lassen. Bohr- 
löcher von mehr als 1000 m Tiefe gehören heute keineswegs zu den Selten- 
heiten, und was den Zeitbedarf für die Bohrungen betriflft, so braucht man 
heute nicht einmal soviel Monate als noch in der Mitte des Jahrhunderts 
Jahre zur Fertigstellung. Sind doch in den letzten Jahren Tiefbohrlöcher 
von 700 m Tiefe in nur 2 Monaten vollendet worden. Es würde zu weit 
führen, aucii nur die wichtigsten Neuerungen hier nennen zu wollen, nur an 
die Eifindung der Diamantbohrung durch Leschot in Genf im Jahre 1864 
möchte ich hier erinnern und an die großen Portschritte, die in allemeuester 
Zeit auch das stoßende Tiefbohren aufzuweisen hat. 

Damit hängen auf das engst«? die neuen Verfahren für das Abteufen 
von Schächten im stark wasserführenden Gebirge zusammen. Der deutsche 
Bohrmeister Kind war es, der zuerst im Jahre 1849 die Tiefbohrtechnik auf 
die Herstellung von Schächten anwendete und dem Belgier Chaüdron gebührt 
das Verdienst, den wasserdichten Abbau des abgebohrten, aber noch mit 
Wasser gefüllten Schachtes in eisernen Ringen im Jahre 1854 (Cuvelage) er- 
möglicht zu haben. Einen BegriflF von der Großartigkeit der Einrichtungen 
giebt wohl am besten das Gewicht eines Bohrers für einen 4,6 m weiten 
Schacht, welches etwa 40 000 kg beträgt; und doch pflegen diese Arbeiten 
glatt von statten zu gehen. Nicht minder kühn im Grundgedanken ist das 
von PoETSCH im Jahre 1883 vorgeschlagene Gefrierverfahren, Der ganze 
wasserreiche Gebirgskörper, in dem der Schacht abgeteuft werden soll, wird 
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zum Gefrieren gebracht, indem um den Scliachtpunkt herum durch die wasser- 
fiihrenden Schiebten hindurch eine Anzahl von Röhren eingesenkt und in diesen eine 
mittelst Kältemaschine immer wieder stark abgekiihlte Salzlösung durch eine 
Druckpumpe in Umlauf versetzt wird. Das Schachtabteufen und der wasser- 
dichte Ausbau des Schachtes gehen dann genau so vor sich, als wenn im festen 
und trockenen Gebirge abgeteuft wird. Erst nach völliger Fertigstellung des 
betreffenden Schach ttheiles läßt man das Gebirge wieder aufthauen. 

Auch die Schnelligkeit, mit der die im Bergbau nothwendigen Gestein s- 
arbeiten ausgeführt werden können, hat ganz erheblich zugenommen, dank 
der Erfindung der Gesteinsbohrmaschinen im Jahre 1857 (Benutzung durch 
SoMMEiLLER beim Bau des Mont-Genis-Tunnels) und der brisanten 
Sprengstoffe, deren Hauptbestandtheil das zuerst von Nobel im Jahre 
1862 als Sprengstoff angewendete Nitroglycerin bildet. Tunnelbau und 
Bergbau haben von diesen Erfindungen gleich viel Nutzen gezogen. Die höchste 
Leistung in der Gesteinsarbeit erreichte der im November 1899 verstorbene 
Ingenieur Brandt beim Bau des Simplen tunnels, wo vor jedem Arbeitsorte 
in 24 Stunden 5 bis 6 m Länge im Richtstollen herausgeschossen wurden. 

Nicht minder bedeutungsvoll waren die Erfolge in der Lüftung (Wetter- 
wirthschaft) der Gruben, namentlich was die Menge der zugeführten Luft 
betrifi*! und die üeberwindung der Schwierigkeiten, welche die heimtückischen 
Feinde des Kohlenbergbaus^ die Schlagwetter, der Kohlenstaub und der 
Grubenbrand, immer wieder bereiteten. Die Erfindung der Sicherheits- 
lampe durch den Engländer Davy i. J. 1815 war der erste Schritt. In- 
zwischen ist die Sicherheitslampe außerordentlich vervollkommnet worden, 
was Sicherheit, Erhöhung der Leuchtkraft und Bequemlichkeit der Handhabung 
betriflft. Besonders möchte ich die magnetischen Lampenverschlüsse erwähnen, 
die das Oefifnen der Lampe in der Grube verhindern und die inneren Zünd- 
vorrichtungen, die ein Wiederanzünden der verlöschten Lampe in geschlossenem 
Zustande gestatten. Tragbare electrische Lampen haben sich in den Gruben- 
betrieb allgemein noch nicht eingeführt, dagegen leisten sie, zusammen mit 
den Athmungsapparaten, gute Dienste beim Eindringen in unathembare 
Luftarten, die entweder infolge einer Schlagwetterexplosion oder eines Gruben- 
brandes entstehen. Die neuesten Athmungsapparate sind mit einem Behälter 
für stark comprimirten Sauerstofl' ausgestattet, der dadurch für die Athmung 
vollständig ausgenutzt wird, daß die ausgeathmete Luft in einem besonderen 
Gefäße durch Aetzalkalien von der gebildeten Kohlensäure befreit und nach 
Hinzufügung von Sauerstoff wieder zur Athmung geeignet gemacht wird. Es 
wird so ein stundenlanges Verweilen in unathembaren Luftarten ermöglicht. 
Der Kohlenstaub wird durch Zerstäuben von Wasser aus Leitungen, welche 
die ganze Grube durchziehen, unschädlich gemacht. 

Selbstverständlich wird bei Anwendung der Sprengarbeit in Schlagwetter- 
gruben mit größter Vorsicht verfahren. Es sind besondere Sprengstoffe 
(Sicherheitssprengstoffe) angefertigt worden, die bei der Explosion wenig 
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Flamme und Gase von verbältnißmäßig niedriger Temperatur entwickeln; die 
größte Zahl derselben besteht aus Ammoniaksalpeter und einem Kohlenstoff- 
träger, wie z. B. Harz. Die Zündung der Sprengschüsse erfolgt am besten 
electrisch, es kommt so das Feuer der Zündung mit der Grubenluft nicht in 
Berührung. Außerdem wird immer nur ein Schuß gezündet, überdies erst nach- 
dem der Kohlenstaub durch zerstäubtes Wasser entfernt worden ist, und 
nachdem mittels Sicherheitslampe die Abwesenheit von Schlagwettern nach- 
gewiesen wurde. 

Endlich möchten noch die Fortschritte erwähnt werden, die bei der berg- 
männischen Aufbereitung, d. h. bei der Umarbeitung der Rohproducte zu 
verkäuflichen Producten erzielt worden sind. Es ist im besonderen die Ein- 
führung selbstthätiger und ununterbrochen arbeitender Apparate etwa seit dem 
Jahre 1850, welche die Leistungsfähigkeit der modernen Aufbereitungsanstalten 
bedingt. Ferner ist es von größter Wichtigkeit, daß durch gleichzeitige Ver- 
vollkommnung der Hüttenprozesse auch die Verarbeitung sehr armer Erze 
lohnend geworden ist. 



Productions-Steigerung der älteren Bergbauerzeugnisse. 

Von den Erzeugnissen des Bergbaus finden z. Z. die allgemeinste Be- 
achtung das Gold, als das wichtigste Münzmetall, und dann Eisen und Stahl 
und die Kohle, als die wesentlichsten Grundlagen jeder gewerblichen Ent- 
wickelung Ich möchte daher die Productions-Steigerung und die geographische 
Ausbreitung des Bergbaus an diesen Stoffen näher erläutern, sie bieten zu 
gleicher Zeit die größten Verschiedenheiten nach Werth, nach dargestellten 
Mengen und nach dem natürlichen Vorkommen. Während 1 kg Gold den im 
Weltverkehr festgesetzten Werth von 2786 Mk. hat, kostet 1 kg Eisen am 
Orte der Herstellung etwa rund 10 Pfennige und 1 kg Steinkohle etwa 
1 Pfennig — dabei sehe ich von den jedenfalls vorübergehenden Preis- 
schwankungen des Jahres 1900 ab. In der geographischen Ausbreitung der 
Bergbaubetriebe auf diese Mineralien kommen die wechselseitigen Beziehungen 
zwischen Handel und Verkehr, Industrie und Bergbau besonders klar zum 
Vorschein. Der hohe Werth des Goldes gestattet seine Gewinnung überall 
auf der Erde, der Goldbergbau überwindet die Schwierigkeiten jedes Klimas, 
jeder auch noch so ungünstigen geographischen Lage; er ist heute ebensogut 
möglich als Kleinbetrieb wie als Großbetrieb. Die Darstellung des Eisens, 
die Gewinnung der Kohlen kann nur als Großindustrie gewinnbringend sein 
und ist vor allem bedingt durch den Bedarf, damit aber auch durch die geo- 
graphische Lage und die Verkehrsverhältnisse, 

Die Aenderungen der Goldproduction im letzten Jahrhundert nach Ursprung 
und Menge möchte ich an der Hand der beigefügten Tabelle erläutern. Sie 
ist zusammengestellt nach den Arbeiten der bekannten Statistiker Soetbeer 
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(1800—1875), Hauchecorne (1880—90) uud Roth well ^). Ich habe jedoch 
alles UDDöthige ZahleDmaterial vermieden, es sind daher nur diejeDigen Zeit- 
abschnitte herausgegriffen, welche eine wesentliche Aenderung der Production 
zeigen, und nur die Länder mit größerer Production einzeln aufgeführt. 
Sämmtliche Zahlen geben jährliche Production in kg an, im ersten Theile der 
Tabelle Mittelwerthe aus je 10 Jahren, dann aus je 5 Jahren, nur für die 
neueste Zeit sind wirkliche Jahreswerthe eingesetzt. Punkte in den Spalten 
in dieser und den folgenden Tabellen bedeuten fehlende Angaben über statt- 
gehabte Production oder das Weglassen geringfügiger Production — die be- 
treffenden Mengen sind dann in der untersten Zahlenreihe unter „außerdem** 
mit berücksichtigt; Striche in den Spalten bedeuten das gänzliche Fehlen einer 
Production in dem betreffenden Lande. Im übrigen ist die Tabelle nach den 
Erdtheilen geordnet. 

Im ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts erzeugt in Europa nur Oesterreich- 
Ungarn nennenswerthc Mengen an Gold, hauptsächlich aus den bekannten 
Bergbauen Ungarns und Siebenbürgens; geringe Mengen werden auch in 
den alten Bergbauen der Tauern, namentlich in der Gregend von Gastein, 
und von Zeit zu Zeit in dem alten Goldlande Böhmen gewonnen. Die in 
Oesterreich-üngarn erzeugten Goldmengen wachsen im Laufe des Jahrhunderts 
nur ganz allmählich an. 

Die Production des sonstigen Afrika ist geschätzt; in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts kommen nur Goldmengen in Betracht, die aus den Niger- 
ländern stammen und durch den Karawanenhandel über die Mittelmeerküsten 
nach Europa gelangen Für die neueste Zeit sind auch die in Rhodesien 
gewonnenen Goldmengen berücksichtigt. Der Schwerpunkt der Golderzeugung 
liegt in Mittel- und Südamerika. Mexiko, Columbien, Brasilien, Peru, 
Bolivia und Chile liefern von der Jahresproduction in Höhe von nicht ganz 
18000 kg etwa 75^. Die Production der drei zuletzt genannten Länder ist 
zusammengefaßt, da im Laufe des Jahrhunderts mehrfache Verschiebungen der 
Grenzen stattgefunden haben, und infolge dessen eine Trennung schwierig ist; 
übrigens treten diese Productions Länder bald anderen, wichtigeren gegenüber 
zurück. 

Bei Deutschland fehlen die geringfügigen erzeugten Goldmengen in der 
ersten Hälfte der Tabelle, sie sind unter „außerdem" mit berücksichtigt. Es 
kommen in Deutschland eigentliche Golderze überhaupt nicht vor, und es 
ergiebt sich daher bei den Hüttenprozessen Gold nur dadurch, daß sich die 

1) SoETBEER, Dr. Adolf. Edelmetallproduction u. s. w. Petermann's Mittheilungen, 
Ergänzungsheffc No. 57. 1879. 

Hauchecorne. Die gegenwärtige Lage der Edelmetallgewinnung der Erde. Dnicksache 
No. 12 zu den „Verhandlungen der Kommission behufs Erörterung luid Maßregeln zur Hebung 
und Befestigung des Silberwerthes." 1894. 

Rothwell, R. P. The Mineral Industry, its Statisticj^, Technology and Trade. Jährlich 
ein Band seit 1892. 
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geringfügigen Spuren, die z. B. in manchen Schwefel- und Kupferkiesen ent- 
halten sind, schließlich doch sammeln und gewinnen lassen. Später wird dann 
die Production in Deutschland etwas größer und ist auch in der Tabelle an- 
geführt, da ausländische goldhaltige Erze eingeführt werden und auch die 
Aufarbeitung goldhaltiger Abfälle der Industrie und von Altgold immer größeren 
Umfang annimmt. 

Im 2. Jahrzehnt des Jahrhunderts hat eine wesentliche Aenderung der 
für das 1. Jahrzehnt maßgebenden Verhältnisse nicht stattgefunden, die Zahlen 
fehlen daher in der Tabelle. 

Im 3. Jahrzehnt tritt eine erhebliche Verminderung der Edelmetall- 
production im spanischen Amerika ein, als Folge der politischen Unruhen, 
welche die Losreißung der einzelnen Staaten vom Mutterlande mit sich brachte. 
Die zum ersten Male mit einem größeren Betrage auftretende russische 
Production (über 3000 kg jährlich) beruht auf dem Beginne des Goldbergbaues 
am Ural in der Gegend von Beresowsk vom Jahre 1820 ab. Ein Jahrzehnt 
später beginnt dann auch in West-Sibirien der Goldbergbau. Wenn wir 
Rußlands Production hier gleich weiter verfolgen, so schwillt dieselbe im 
5. Jahrzehnt plötzlich bis auf 22500 kg und dann allmählich weiter bis auf 
mehr als 50000 kg i. J. 1895 an. Nachdem i. J. 1838 die Goldgewinnung 
auch in Ost-Sibirien festen Fuß gefaßt hat, breitet sich der Bergbaubetrieb 
immer mehr aus, er beruht auf der verhältnißmäßig einfachen Gewinnung von 
Waschgold, welche eine schnelle Productionssteigerung ermöglicht. Die 
Abnahme der Production gegen das Ende des Jahrhunderts wird darauf zurück- 
zufuhren sein, daß durch den Bau der Sibirischen Eisenbahn dem Bergbau die 
Arbeitskräfte entzogen wurden; eine Erschöpfung der Sibirischen Goldvor- 
kommen dürfte bei ihrer großen Ausdehnung noch auf lauge Zeit hinaus kaum 
in Frage kommen. Im Ganzen sank die Jahresproduction der Erde im 3. Jahrzehnt 
auf den niedrigen Ertrag von 14216 kg. — Im 4. Jahrzehnt fanden wesentliche 
Aenderungen nicht statt. 

Erst am Ende der ersten Hälfte des Jahrhunderts treten zwei 
völlig neue Goldproducenten auf, Californien und Australien, — die Steige- 
rung der russischen und sibirischen Goldausbeute war bereits erwähnt. 

Es war im Frühjahr 1848, als im American-Fluß in Californien Wasch- 
gold in großen Mengen entdeckt wurde. Ein Goldfieber, wie die Welt es 
noch nicht gekannt hatte, ergriff nicht nur Nordamerika, sondern machte sich 
weit darüber hinaus geltend, und eine Flutwelle von Goldgräbern wälzte sich 
unaufhaltsam westwärts in bis dahin noch fast unbekannte Gegenden. Kurz 
darauf, im Jahre 1851, wurden die ersten Goldvorkommen in Australien ent- 
deckt, und zwar in Neu-Süd-Wales und Victoria, einige Jahre später in 
Queensland und auf Neu-Seeland. Es war überall das leicht erreich- 
bare Waschgold, durch dessen Ausbeutung eine bis dahin noch niemals be- 
obachtete Höhe der Production erzielt wurde. Nordamerika und Australien 
bleiben von dieser Zeit ab vier Jahrzehnte hindurch an der Spitze der gold- 
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producireuden Länder. Schon in dem Jahrfünft 1851/55 erreicht die Pro- 
duction der Vereinigten Staaten von Nordamerika die durchschnittliche Höhe 
von jährlich 88 800 kg und damit vorläufig ihr Maximum^ die australische 
Production steigt auf fast 63000 kg und erreicht schon in dem folgenden Jahr- 
fünft 1855/60 ihr vorläufiges Maximum mit 86 700 kg; damit steigt die jährliche 
Gesammtproduction an Gold unvermittelt von etwa 55 000 kg auf fast 200 000 kg. 
Diese Höhe der Goldproduction der Erde bleibt dann nahezu 40 Jahre lang, 
d. h. bis 1890, die gleiche, trotz mancher Schwankungen im einzelnen. Aller- 
dings bemerkt man in den beiden genannten Goldländern eine beständige, 
wenn auch allmähliche Abnahme der Goldproduction; denn die reichsten Gold- 
wäschen waren bald erschöpft, und wenn auch der Betrieb sich immer mehr 
ausbreitete, so wurden die ursprünglichen hohen Erträge doch nicht wieder 
erreicht. Nur langsam ging man zum eigentlichen Bergbaubetrieb über, indem 
man die F^agerstätten auffand, von denen (^s Waschgold stammte. Unter den 
vielen Goldgängen Nordamerikas hat der i. J. 1858 in Nevada, District 
Washoe, jetzt mit dem Hauptort Virginia, entdeckte Komstock Gang 
die größte Ausbeute gegeben, es ist wohl die reichste Erzader, die dem Berg- 
bau bisher beschecrt wurde. Der Betrieb wurde so energisch in Angriff ge- 
nommen, daß bis zum Jahre 1890 auf diesem Gange die bedeutende senk- 
rechte Tiefe von 1005 m erreicht, für 600 Millionen Mark Gold und für 
800 Millionen Mark Silber erzeugt wurden. 

Auch in Australien ging man im Laufe der Jahre zum eigentlichen Gold- 
bergbau über; als berühmte Lagerstätten mögen hier genannt werden: der 
Mount Morgan in Queensland, der i. J. 1873 entdeckt wurde, und die eigen- 
artigen Goldvorkommen von Beudigo in Victoria. Am letzteren Orte hat 
der Bergbau fast 1000 m Tiefe erreicht. 

Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die Goldproduction des Jahres 
1885, so ist außer dem bereits erwähnten noch hervorzuheben, daß die Pro- 
ductionen Deutschlands, Chinas und Venezuelas zum ersten Male beziffert sind, 
um das Bild zu vervollständigen. Weiter treten als neue Productionsgebiete 
Britisch Indien und Canada auf; in Mittel- und Südamerika ist die Erzeugung 
erheblich zurückgegangen. 

Doch auch in den letzten 10 Jahren des Jahrhunderts ändert sich die 
Goldproduction noch sehr erheblich. Vor allem fällt beim Vergleich der 
Hauptsummen deren beständiges Anwachsen auf, eine Erscheinung, die um so 
unerwarteter eintrat; als die Jahreserzeugung in dem langen Zeiträume von 
1851 bis 1890 annähernd auf gleicher Höhe geblieben war. 

Die Productionssteigerung im letzten Jahrzehnt war wesentlich bedingt 
durch die Auffindung der berühmten südafrikanischen Goldlagerstätten bei 
Johannisburg, i. J. 1888, deren Erträge sich außerordentlich schnell steigern. 
Transvaal ist das erste Land, welches eine Jahresproduction von erheblich 
mehr als 100 000 kg aufweist. Dazu kommt die Entdeckung der Goldfelder 
Westaustralieus, i. J. 1889, — die wichtigi^ten sind Coolgardie und 
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Kalgoorli — , wodurch die austi'alisclie Goldausbeute eiu zweites Maximum 
erreicht und sogar das höchste Ausbringen Transvaals noch übersteigt. End- 
lich sind noch zu erwähnen: das i. J 1891 aufgefundene Goldfeld von Cripple 
Creek in Colorado und der Beginn des Betriebes in den Goldfeldern am 
Yukon-Fluß, i. J. 1896, sowohl auf canadischem Gebiete als auch in dem 
zu den Vereinigten Staaten gehörigen Territorium Alaska. Der in den 
letzten Jahren viel genannte Hauptort Dawson City liegt auf der canadischen 
Seite, am Einfluß des Klondike in den Yukon-Fluß. Canada tritt dadurch 
in die Zahl der Goldländer 2. Ordnung, während die Yereinigte-Staaten-Pro- 
duction zum ersten Male i. J. 1899 den Betrag von lOOOOO kg übersteigt. 

üebrigens stellt die gesammte Golderzeugung des Jahres 1899 im 
Betrage von 473 000 kg einen Werth von rund 1 324 000 000 Mark dar, nimmt 
aber nur einen Raum von etwa 25 cbm ein. 

Nachträglich wurden auch — nach der berg- und hüttenmännischen 
Wochenschrift Essener Glückauf, 1901, S. 103 — die vorläufigen Pro- 
ductionszahlen für das Jahr 1900 in die Tabelle I eingesetzt. Besonders 
hervorzuheben ist das Steigen der Production der Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika bis auf 118 362 kg. Der Ausfall in der Production Transvaals 
hat zwar die Gesammtproduction des Jahres 1900 wesentlich beeinflußt, die 
Erzeugung der übrigen Länder zusammengenommen ist aber gegen 1899 um 
etwa 12 000 kg gestiegen. 

Diesen Zahlen gegenüber erscheint es zweckmäßig, daran zu erinnern, daß 
auch in den Jahrhunderten seit der Entdeckung Amerikas die Goldproduction 
nur gering war. Die jährliche Production schwankt nach Soetbeer: 

im 16. Jahrhundert zwischen 6 000 und 8 500 kg 
im 17. „ „ 8 300 „ 10 700 kg 

im 18. „ „ 12 800 „ 24 600 kg 

Von erheblichem Einfluß auf die Steigerung der Goldproduction, wie ich 
sie in kurzen umrissen zu schildern versucht habe, war die Vervollkommnung 
der hüttenmännischen Verfahren, deren hier noch kurz gedacht werden muß. 
Das in den Sandablagerungen der Flüße (geologisch Seifen genannt) vor- 
kommende Gold findet sich immer gediegen, auch hat die natürliche Ver- 
witterung und die mehrfache Umlagerung der Gesteinsmassen beim Trans- 
port durch das Wasser eine weitgehende Zerkleinerung herbeigeführt, so 
daß das vorhandene Gold durch einfaches Waschen, zuweilen unter Zuhilfe- 
nahme der Amalgamation, gewonnen werden kann. Seifengold und Waschgold 
ist daher gleichbedeutend. Das Quecksilber dient zur Ansammlung des Goldes, 
die Trennung findet später in bekannter Weise durch Ausglühen des Amalgams 
statt, wobei das Quecksilber wieder gewonnen wird. Auf seinen ursprünglichen 
Lagerstätten, den Goldgängen und -lagern (für letztere ist das Vorkommen 
bei Johannisburg das beste Beispiel) kommt das Gold nur nahe der Oberfläche, 
soweit die natürliche Verwitterung reicht, in gediegenem Zustande vor, auch 
hier kann die Gewinnung des Goldes, nachdem eine Zerkleinerung der Erze 
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auf Pochwerken oder Mühlen vorangegangen iöt, durch Amalgamation erfolgen. 
In größeren Tiefen der Lagerstätten kommt jedoch das Gold vererzt vor, 
in Form goldhaltiger Schwefelkiese, z. Th. auch als Tellurverbindung. Hier 
gelangt man mit der Amalgamation nicht mehr zum Ziele. Während friiher nur 
der Schmelzprozeß angewendet werden konnte, hat die moderne Chemie nament- 
lich zwei Verfahren auf nassem Wege ermittelt, durch welche auch sehr armo 
geschwefelte Erze noch entgoldet werden können, es sind dies das von Plattner 
in Freiberg im Jahre 1848 angegebene Extractionsverfiihren mit Hilfe der 
Behandlung der Erze durch Chlor und das i. J. 1888 durch Forrest ermittelte 
Cyanid verfahren, bei dem eine Auflösung des Goldes in Cyan kaliumlauge 
der wichtigste Vorgang ist. 

Diese beiden Verfahren haben insofern die Goldgewinnung vollständig 
umgestaltet, als früher nach Verarbeitung der Seifen und der Freigold-fuhrenden 
obersten Theile der Goldlagerstätten der Bergbau, wenigstens bei minder 
reichen Vorkommen, gewöhnlich aufhörte; erst die genannten neuen Extractions- 
methoden gestatten die bergmännische Ausbeutung auch der tieferen Theile 
der Lagerstätten, selbst dann, wenn die Erze verhältnißmäßig arm sind. Das 
aus diesen gewonnene Gold nennt man Berggold. Während in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts die Hauptmenge des gewonnenen Goldes Waschgold 
war, hat gegen Ende des Jahrhunderts die Darstellung von Berggold derart 
zugenommen, daß nunmehr das Waschgold entschieden zurücktritt. 

Dazu kommt noch, daß schon im zweiten Viertel des Jahrhunderts die 
Goldscheidung aus anderen Metallen, aus dem Silber, dem Kupfer und dem 
Blei, immer mehr ausgebildet wurde. Wenngleich sich die auf diesem Wege 
gewonnenen Goldmengen schwer beziffern lassen, sind sie garnicht so unbe- 
deutend Es geht das daraus hervor, daß fast alle älteren Silber- und Kupfer- 
münzen so viel Gold enthalten, daß die Scheidung lohnt. 

Gehen wir weiter zur Entwickelung der Eisenerzeugung in dem abgelaufenen 
Jahrhundert über. Umstehende Tabelle II giebt die ProductionszifFern für den 
Beginn, die Mitte und das Ende des Jahrhunderts. Die Zahlen für die Jahre 1807 
und 1854 sind entnommen aus „Die Geschichte des Eisens** von Dr. Ludwig 
Beck, 4. Abtheilung, 1899, S. 165 u. 955. Die Production des Jahres 1807 ist 
zusammengestellt von Heron de Villefosse, diejenige des Jahres 1854 von 
V. Carnall. Die Ziflfern des Jahres 1899 sind wiedergegeben aus Rothwell, 
Mineral Statistice. 

Die Steigerung der Eisenproduction im Laufe des Jahrhunderts ist noch 
erheblicher als diejenige der Goldproduction, denn während die letztere etwa 
dreißigmal größer geworden ist, stieg die Eisenproduction etwa auf das neunzig- 
fache. Für den Anfang des Jahrhunderts fallen die hohen Productionen 
Großbritanniens und Frankreichs vor Allem auf, dann folgen Rußland, Schweden 
und Ocsterreich-Üngarn, ferner an 6. Stelle Deutschland und dann erst die 
Vereinigten Staaten. Bei dem Vergleich der französischen und deutschen 
Production sind allerdings die damaligen nur vorübergehenden Besitzverhält- 
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Tabelle II. 



Eisen- und Stahlerzeugung in 1000 metr. t. 



Länder 



1807. 



Eisen 



% 



1854. 



Eisen 



% 



1899. 



Roheisen. 



Stahl. 



Roheisen 
und Stahl. 



% 



Deutschland 

Großbritannien .... 

Rußland 

Frankreich 

Schweden 

Oesterreich-Üngarn . . . 

Belgien 

Vereinigte Staaten N -A. 
Ausserdem 

Summe 



1) 35 
250 

84 

2) 225 

75 
50 

• 

24 

3) 16 



759 



4.6 

33. 
11. 
30. 
10. 

6.6 

3. 

1.8 



257 

3000 
200 
600 

4) 155 
225 
300 

1000 

5) 80 



4.6 

52. 
3.5 
10. 

2.7 

4. 

5. 

17. 

1.3 



8029 
9 454 
2 600 
2 567 
524 
1300 
1036 
13 839 
1052 



6 290 

4 933 

1400 

1529 

258 

660 

730 

10 737 

583 



14 319 

14 387 

4000 

4096 

782 

1960 

1766 

24 576 

1635 



100. 



5 817 



100. 



40401 



27120 



67 521 



21. 
21. 

6. 

6. 

1. 

3. 

3. 
36.5 

2.5 



100. 



nisse zu berücksichtigen. Frankreich umfaßte, außer Belgien — mit seiner 
schon damals nicht unbeträchtlichen Eisenproduction — und Holland, das ge- 
sjAnmte linke Rheinufer, und auch die Rheinbundstaaten sind von Villefosse 
hier dazu gerechnet, dementsprechend ist das Gebiet der deutschen Staaten 
eingeengt, jedoch wurde die Erzeugung des damaligen Königreiches Westfalen 
hier mit zur deutschen hinzugezogen. Großbritannien steht führend an der 
Spitze der eisenerzeugenden Länder. Die Entwickelung der Dampfmaschine 
im Laufe des 18. Jahrhunderts jenseits des Canals, die Durchführung des Eisen- 
schmelzens mittels Steinkohlenkok, welcher dort bereits gegen Ende des 
18. Jahrhunderts die Holzkohle zu verdrängen beginnt, endlich die eigene 
hochentwickelte Industrie und die weit ausgedehnten Handelsbeziehungen be- 
dingen diese Stellung, welche bis in die Mitte des Jahrhunderts immer mehr 
hervortritt. 

Ebenso entwickelten sich die Dampfeisenbahnen zuerst in Großbritannien, 
nachdem im Jahre 1829 Stephenson's Dampfwagen einen so großartigen Er- 
folg errungen hatte. Auch in dieser Hinsicht folgte bekanntlich das europäische 
Festland erst etwa in 20 Jahren nach. Damit steht im engsten Zusammenhange, 
daß Großbritannien — vgl. Tabelle HI — in der Mitte des Jahrhunderts 
Vs der gesammten Kohlenförderung liefert. 



') Id den eingeschränkten Grenzen Joner Zeit, aber einschl. Königreich Westfalen. 
*) in den erweiterten Grensen Jener Zeit, einschl. Belgien, Holland und Rbeinbundttoaten. 
*) Dänemark and Spanien. ^) Schweden und Norwegen. *) Spanien, Italien, Schweiz. 
^ Spanien, Italien und Canada. 
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Auf dem Fostlarulc Europas waren nur in Oberschlesien am Ende des 
18. Jahrhunderts Versuche mit dem Kokschmelzen gemacht worden, in allen 
übrigen Eiscnreviereu wurde fast bis zum Ende des ersten Viertels des 1 9. Jahr- 
hunderts, ja an manchen Orten noch lange darüber hinaus, ausschließlich mit 
Holzkohle geschmolzen. Doch die höhere Bewerthung des Holzes, ja der an 
vielen Orten fühlbare Mangel an Holz, zwingen im Verein mit der immer 
steigenden Erzeugung mehr und mehr zum üebergang zum Kokschmelzen, und 
damit muß nothwendigerweise die Bedeutung derjenigen Länder für die Eisen- 
industrie abnehmen, denen Steinkohlen fehlen, wie das in Schweden und 
Spanien der Fall ist, Eine hochentwickelte Eisenindustrie ist heute nur dort 
möglich, wo Eisenerze und Steinkohlen in genügenden Mengen nahe bei ein- 
ander vorkommen, oder wo, wie in den Vereinigten Staaten, die Transport- 
mittel ganz besonders gut entwickelt sind. Auch ist die Darstellung^ von 
Eisen und Stahl z. Z. nur dann gewinnbringend, wenn sehr große Mengen 
erzeugt werden können und ein entsprechender Bedarf vorhanden ist 

Indem ich auf Einzelheiten nicht eingehe, möchte ich nur die folgenden 
Portschritte hervorheben, welche für die Entwickelung der Eisenindustrie be- 
sondere Bedeutung erlangt haben: die Winderhitzung beim Hochofenbetrieb, 
der Ersatz des Schmiedens mit der Hand durch Walzwerk und Dampf- 
hammer; dann die Verfahren von Bessemer im Jahre 1856 und von Gilchrist 
und Thomas im Jahie 1879, durch welche die directe Erzeugung des Stahles 
in großen Mengen und auch die Verwendung phosphorsäurereicher Eisenerze 
ermöglicht wird. Während beim BESSEMER-Verfahren nur verhältnißmäOig 
kleine Menge von Phosphor zulässig sind, die als Brennstoflf dienen, verwerthet 
sogar der basische Prozeß von Gilchrist und Thomas die Phosphorsäure, 
da dieselbe mit dem basischen Futter der Birne eine Verbindung zu phosphor- 
saurem Kalk eingeht. Bekanntlich sind die Thomasschlacken — gemahlen 
Thomasmehl genannt — eines der geschätztesten mineralischen Düngemittel 
(vgl. weiter unten). Die Verwendung des Aluminiums beim Eisenguß und die 
Legierungen des Mangans, Chroms, Wolframs, Nickels und Molybdäns mit dem 
Eisen sind ebenfalls später erwähnt; die Eisenindustrie verdankt in dieser 
wie in vielen anderen Beziehungen der modernen Chemie außerordentlich viel. 

Die letzten Spalten der Tabelle II zeigen die derzeitige Vertheilung der 
Eisen- und Stahlerzeugung auf die einzelnen Länder. Die Vereinigten Staaten 
stehen danach unbestritten an der ersten Stelle, um die zweite wetteifern z. Z. 
Deutschland und Großbritannien, dann folgen, jedoch in großem Abstände, 
Frankreich und Rußland, dann Oesterreich-Uugarn und Belgien, endlich Schweden. 
Es erhellt hieraus, daß Eisenerzeuifung im großen nur in Nordamerika und in 
Europa stattfindet. Ganz Mittel- und Südamerika, Afrika und Australien besitzen 
keinen einzigen Hochofen; nur in Asien beginnt, wenn auch sehr spärlich, die 
neuzeitliche Eisenindustrie festen Fuß zu fassen. Durch den Bau der Sibirischen 
Eisenbahn sind einige ältere Eisenwerke, z. B. Petrowsk in Transbaikalien, 
welches übrigens schon seit etwa 100 Jahren besteht, zu größ(;rer Bedeutung 
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gelangt, andere sind im Entstehen begriffen. China besitzt seit einigen Jahren 
ein Stahlwerk bei Hanyang, gelegen am Einflüsse des Han-kiang in den 
Yang-tsze-kiang, und auch in dem fortschrittlichen Japan ist in der Nähe 
des Hafenortes Wakamatsu auf der s&dlichen Insel Kiuschiu ein Stahlwerk 
mit Namen Yawatamura kürzlich vollendet worden. Außerdem besteht eine 
eingeborene Eisenindustrie z. B. in den Himalayaländern, in Japan, in manchen 
Gegenden Afrikas, wie in Deutsch-Togo; die erzeugten Eisenmengen sind jedoch 
recht unbedeutend. Im übrigen aber wird auf der Erde Roheisen und Stahl ver- 
arbeitet, der aus Europa oder Noadamerika stammt; und an den meisten 
Orten würde auch eine eingesessene Eisenerzeugung den Wettbewerb des ein- 
geführten Rohmaterials nicht auf die Dauer aushalten können. Die Eisen- 
erzeugung ist z. Z. noch gebunden an die großen Mittelpunkte gewerblicher 
Thätigkeit. 

In ähnlicher Lage befindet sich z. Z. der Bergbau auf mineralische 
Kohlen, denn auch hier hängt der Bergbaubetrieb nicht nur von dem natürlichen 
Vorkommen der Kohlen sondern außerdem ganz wesentlich vom Bedarf ab. 
üeber den Stand der Erzeugung giebt Tabelle IH einen üeberblick. Ich 
möchte gleich hier bemerken, daß Braunkohle in bemerkenswerthen Mengen 
nur in Deutschland und Oesterreich-Ungarn gewonnen wird, im übrigen kommt 
nur Steinkohle einschließlich Anthracit in Frage. 

Die Entwickelung des Steinkohlenbergbaus im 19. Jahrhundert läßt sich 
kurz folgendermaßen schildern: Am Beginn des Jahrhunderts hatte derselbe 
nur in Großbritannien die Bedeutung einer Großindustrie; namentlich in den 
Bezirken von Durham und North umberland, in dem ältesten und auch heute 
noch wichtigsten Steinkohlenbecken des Inselreiches, wurden bereits jährlich 
schätzungsweise 2 — 3 Millionen engl, t (1 engl, t = 1016 kg) Steinkohle 
gefördert. Auf dem Continente gab es an vielen Orten Steinkohlenbergbau, 
aber der Verbrauch war ein sehr kleiner und nur auf die unmittelbare 
Umgebung beschränkt, da es an Verkehrsmitteln zur Beförderung großer 
Mengen fehlte. Für Deutschland wird der Steinkohlenbergbau erst etwa 
um 1840, für die Vereinigten Staaten von Nordamerika erst von 1850 
ab von größerer Bedeutung. Großbritannien steht in der Mitte des 
19. Jahrhunderts bezüglich des Steinkohlenbergbaus noch mehr als in der 
Eisenindustrie als führende Macht da. Wesentlich trug hierzu, außer dem 
Bedarf der eigenen Industrie, die günstige Lage seiner Steinkohlenbecken 
unmittelbar am Meere oder an schiffbaren Flüssen und die hierdurch bedingte 
Möglichkeit des Exportes großer Kohlenmengen bei. 

Doch auch bezüglich der Steinkohlenförderung änderte sich im Laufe der 
Jahrzehnte der Autheil der Länder an der Gesammtproduction. In den letzten 
zwei Jahren des 19. Jahrhunderts wird Großbritannien, trotzdem sich seine 
eigene Förderung immer mehr gehoben hat, durch die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika überflügeljij auf Großbritannien folgt Deutschland, dann — 
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Tabelle III. 


Steinkohlenproduction in 1 


1000 metr. t. 


Länder. 


1850.*) 
1000 t. % 


1898.^ 
1000 t. 


% 


1899.***) 


Bemerkungen. 


Deutschland J) 
Großbritannien 
Rußland . . 


• • • 

• * • 


5184 

45328 

52 

4434 

584 
5820 

• 

5 776 
164 

5) 63 


8 
67 

• 

7 
9 

• 

9 

• 
• 


96 310 

205 287 

13000 

32 356 

12 786 

22088 

2467 

6000 

4679 

198 071 

3 785 

2 550 

6 414 

6) 3 077 


16. 
34. 

2. 

5. 

2. 

4. 

0.4 

1. 

08 

32.3 

0.6 
0.4 

1. 

05 


101640 
223 616 
13100 
32331 
12 694 
22 072 

• 
• 
• 

230000 
4 260 

• 
• 

7)28 000 


>) aasserdttOQ an Braankoblen: 
1850 1 5M Taus. t. 

1898 81 649 „ „ 

1899 84 000 „ „ 


Frankreich 




Oesterreich-Üngani *) . 
Belgien 


') ausserdom an Braunkohlen: 
1850 860 Taus. t. 
1898 25 0UO „ „ 


Spanien 


1899 26 045 „ ., 


Japan*) 

Ostindien 


*) Stelnkoblongcwinnung in euro- 
päischer Weise seit 187S. 


Vereinigte Staaten N. A . 
Canada . . . . - 




Transvaal*) . 
Australien . . 


• . • 


*) Steinkohlongewlnnung etwa 
seit 1890. 


Außerdem 


') Spanien, Schweden, Ilalien. 

•) Schweden, Italien. 

^) goachatzt:Spanicn,Schweden, 
lulien, Japan, Ostindien, 
Transvaal. Australien. 


Summe 


67 405 


100 


608 870 


100. 


667 713 



allerdings in ziemlich weitem Abstände — Prankreich und Belgien , endlich 
Rußland und Oesterreich-Ungarn. Aber auch außerhalb Europas erblüht der 
Steinkohlenbergbau überall da, wo die Industrie rege wird, und wo durch 
Eisenbahnen und Dampferverkehr ein größerer Bedarf an Brennmaterial hervor- 
tritt. So werden erhebliche Mengen an Steinkohlen in Japan und Ostindien, 
in Sibirien, in Canada, in Transvaal und in Australien gefördert. 

Die wichtigsten Kohlenfelder Japans^) liegen auf der sudlichsten der 
größeren Inseln, Kiuschiu, die bedeutendste Grube ist Miike, östlich von 
Nangasaki gelegen, weitere Gruben liegen im nördlichen Theile der Insel 
im Bezirk Tschikussen, der Ausfuhrhafen ist das schon früher genannte 
Wakamatsu, in dessen Nähe das neue Stahlwerk erbaut wurde. Auch auf 
der nör.Uichsten Insel Jesso findet lebhafter Kohlenbergbau statt, in diesem 
Kohlenfelde hat die Grube Yubari (auch Yukari geschrieben) die stärkste 
Förderung-. 



*) R. Nasse. Die Kohlenvorräthe der europäischen Staaten insbesondere Deutschlands und deren 
Erschöpfung. Berlin 1893. 

**) K. P. Rothwell. The Mineral Industry. Band VIIL 1899. 
^*) Nach vorläufigen Notiien des ,I«8eener Glückaur*. 

1) Les mines du Japon. Paris 1900. 
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In Sibirien^) wurde schon seit etwa 40 Jahren Kohlenbergbau getrieben, 
zur Versorgung der russischen Kriegsflotte im Stillen Ocean, und zwar bei Dui 
auf der Insel Sachalin und in der Nähe von Wladiwostok, dem östlichen 
Endpunkte der Sibirischen Eisenbahn, im südlichen Üssuri-Gebiet. Der 
Eisenbahnbau hat auch in den übrigen Gebieten Sibiriens die Aufmerksamkeit 
auf die reichen Kohlenschätze gelenkt. In der Reihe von Westen nach Osten 
dürften z. Z. die folgenden Gruben die wichtigsten sein: die Kohlen von 
Eskibass-tuss werden auf einer für diesen Zweck erbauten, 100 Werst langen 
Bahnlinie nach Pawlodar am Irtisch und von dort auf dem Flusse nach 
Omsk befördert. Das Kohlenrevier von Kusnez liegt etwa 300 Werst südlich 
von Tomsk, auch hier kann zur Beförderung bis zur sibirischen Bahn der 
Wasserweg benutzt werden. Nur etwa 50 Werst südöstlich von Tomsk liegen 
die Kohlengruben von Ssudshenka. 

Auch in den ausgedehnten Kohlenablagerungen von Krassnojarsk, 
Hauptbahnstation an der Jenissei, hat der Bergbaubetrieb begonnen. 

Das z. Z. wichtigste Kohlenrevier Chinas liegt bei Kaiping, nordöstlich 
von dem jetzt vielgenannten Tientsin, mit dem es auch durch eine Eisenbahn 
verbunden ist.. Im Hinterlande von Kiautschou dürfte nach Richthofen 
das Kohlenrevier von Wei-hsien nach Vollendung des bereits begonnenen 
Bahnbaues große Bedeutung erlangen. 

Die Gesammtsumme der Jahresförderung an Steinkohle auf der Erde i. J. 
1900 dürfte mehr als 700000000 t betragen. Da es außerordentlich schwer 
ist, sich von dieser gewaltigen Menge eine klare Vorstellung zu machen, so 
möchte ich erwähnen, daß diese Kohleumasse aufgestapelt einen Würfel von 
etwa 1 km Kantenlänge ergeben würde. 

Wollte man diese Kohlenmenge in Doppelwagen zu 10 t auf ein Eisenbahn- 
gleis stellen, so würde dasselbe eine Länge von fast 630000 km erhalten. Da 
der Erdäquator eine Länge von 40000 km hat, so würde man die Erde am 
Aequator fast sechzclinmal mit einem Eisenbahngleis umgürten müssen, um 
die Kohlenproduction eines Jahres stellen zu können. Die Rechnung läßt sich 
leicht durchführen: 

1 Doppelwagen mit 10 t Ladung hat 9 m Standlänge, 

100 „ mit 1 000 t „ haben 900 m „ 

100000 „ mit 1000000 t „ „ 900 km „ und 

70000 000 „ mit 700000000 t „ „ 700 X 900 km, d. h. 

630000 km Gleislänge zur Aufstellung nöthig. 

Die wiciitigste Verwendung der Steinkohlen ist immer diejenige zur Er- 
zeugung von Dampf als Kraftquelle für den Maschinenbetrieb gewesen, 
daneben ist in der gemäßigten Zone der Bedarf an Hausbrandkohle von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung. Während die Herstellung von Schmelz- 
kok, wie schon erwähnt, in Großbritannien bereits im 18. Jahrhundert aus- 

1) Kr ahm er. Sibirien und die große Sibirische Eisenbahn. 2te Aufl. 1900. (Rußland 
in Asien, Bd. III). ^ 
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gedehnte Anwendung fand, hat sich dieselbe auf dem europäischen Festlande 
und in Nordamerika erst im 19. Jahrhundert entwickelt. Die Erzeugung von 
Leuchtgas ist überall erst ein Kind unseres Jahrhunderts. Die beiden 
zuletzt genannten Industrieen sind noch wegen ihrer Nebenproducte, die sich 
in großen Mengen ergeben, nämlich Theer und Ammoniakwasser, von 
Bedeutung. Das letztere findet in der Industrie der Düngemittel als 
Ammoniumsulfat und in der Sprengmittelindustrie als Ammoniumnitrat aus- 
gedehnte Anwendung. 

Der Steinkohlentheer ist die Grundlage eines hochentwickelten Zweiges 
unserer chemischen Industrie geworden, es werden daraus eine ganze Reihe 
antiseptischer und auch in der Arzeneikunde angewandter Stoffe hergestellt. 
Das Kreosotöl — namentlich zum Imprägniren von Hölzern angewendet — , 
Naphthalin, Phenol, Salicylsäure, Antipyrin, Phenacetin, ja auch das Saccharin, 
welches in vielen Fällen die Stelle des Zuckers vertritt, sind werthvolle Pro- 
ducte der Theerindustrie. Auch das Benzol muß hier kurz erwähnt werden. 
Es wird in der chemischen Industrie vielfach als Lösungsmittel für Fette, 
Gummi u. s. w. verwendet, auch dient es zur Verbesserung des Leuchtgases 
(Carburirung). Seit 1856 sind durch die Arbeiten der Chemiker A. W. 
Hofmann und W. H. Perkin die Anilin farbstoffe bekanntgeworden, deren 
Zahl sich ständig vermehrt hat; auch sie werden aus dem Steinkohlentheer 
hergestellt. Ja neuerdings werden die schon im klassischen Alterthume be- 
kannt gewesenen Farbstoffe Alizarin, das aus der Krappwurzel bereitet wurde, 
und das Indigoblau künstlich aus den Theerdestillaten gewonnen. Die Ueber- 
windung der großen technischen Schwierigkeiten bei der Herstellung des 
künstlichen Indigos gelang der Badischen Anilin- und Sodafabrik i. J. 1897. 

Der Rückstand bei der Theerdestillation, welcher bei Steigerung der 
Temperatur bis zu 400® C verbleibf, das Hartpech, spielt eine wichtige 
Rolle bei einem weiteren Zweige der Steinkohlenverwerthung, nämlich bei der 
Brikettirung der Feinkohle. Für die Verwertliung der Magerkohle — der 
nicht backenden und daher zur Kokdarstellung nicht geeigneten Kohle — ist 
die üeberführung in Stückform unter Zuhilfenahme des Hartpechs als Binde- 
mittel von sehr großer Bedeutung. Auch die Brikettirung der erdigen 
Braunkohle spielt in Deutschland eine wesentliche Rolle. Durch Austreibung 
des größten Thciles des in der gewonnenen Rohkohle enthaltenen Wassers — 
bis zu 50 Gewichtsprocent — und durch die starke Zusammenpressung erhöht 
sich der Brennwerth der Briketts erheblich, sie werden mit Vorliebe in den 
Haushaltungen verwendet. In Deutschland wurden i. J. 1900 etwa 1700000 t 
Stcinkohlenbriketts und 5000000 t Braunkohlenbriketts hergestellt. 

Außerdem ist noch das Verschwelen der Braunkohle zur Herstellung von 
Paraffin und Mineralölen zu erwähnen, welches schon seit 1855 in aus- 
gedehnterem Maße stattfindet. Zur Zeit dürften mehr als 1 Million t jährlich 
in dieser Industrie verwerthet werden. 
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Bezüglich der Productionssteigerung der wichtigsten anderen Bergbau- 
producte möchte ich mich kürzer fassen und nur diejenigen Bergbaue nennen, 
welche im Laufe des Jahrhunderts ganz besondere Bedeutung erlangt haben. 

In der Erzeugung von Silber stehen die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika an erster Stelle, dann folgen Mexiko und Bolivia, ferner Australien, 
erst an fünfter Stelle Deutschland. Dabei stammt ein nicht unerheblicher 
Theil unserer Silberproduction aus eingeführten Erzen. Berühmte Silberberg- 
baue der Vereinigten Staaten sind derjenige auf dem Komstock Gang in 
Nevada, 1858 entdeckt; er wurde schon bei der Besprechung der Goldproduction 
genannt, da außer den Silbererzen dort auch viel Gold vorkommt, ferner die 
Lagerstätten von Leadville (deutsch Bleistadt, wegen der in großen Mengen 
vorkommenden silberhaltigen Bleierze) in Colorado, auf denen 1876 der Betrieb 
begann. In Mexiko und Bolivia sind es in der Hauptsache eine große Zahl 
verhältnißmäßig kurzlebiger Bergbaue, welche die erheblichen Silbermengen 
liefern. Der Bergbau hört in nicht sehr bedeutenden Tiefen auf, da in diesen 
durch Revolutionen oft heimgesuchten Ländern große Gapitalien in Maschinen- 
anlagen nicht gern festgelegt werden, dazu erschwert der Mangel an guter 
Kohle und an Transportmitteln den maschinellen Betrieb. Durch ihre be- 
deutende Silberproduction von 1870 ab haben besonders die Erzgänge von 
Caracoles in der Atacama Ruf erlangt, sie allein lieferton von 1871 bis 1876 
jährlich etwa 120000 kg Silber. Auch die Grube Huanchaca bei Pulacayo, 
4700 m hoch in der bolivianischen Cordillere gelegen, hat eine bedeutende 
Rolle in der Silbererzeugung gespielt. In Australien ist die berühmteste 
Silbergrube ßroken Hill in Neu-Süd-Wales. 

Die bedeutendste Kupferproduction haben heute die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika aufzuweisen, sie liefern % der gesammten Kupfererzeugung 
der Erde, und zwar hauptsächlich aus zwei Revieren: den am Südufer des 
Oberen Sees auf der Halbinsel Keweenaw gelegenen Gruben, die seit 1855 
wieder in Betrieb genommen worden sind, nachdem aus diesen Lagerstätten 
bereits in vorgeschichtlicher Zeit die Indianer Nordamerikas das Kupfer für 
ihre einfachen Geräthe gewonnen hatten, und von Butte in Montana. Dieser 
Bezirk war schon seit 1877 als Silber und Gold führend bekannt, i. J. 1883 
wurden dort auch sehr bedeutende Kupfervorkommen entdeckt. 

Nächst den Vereinigten Staaten liefert Spanien und zwar aus den be- 
rühmten Gruben von Rio Tinto und Umgebung, die schon den alten Römern 
bekannt waren, die bedeutendsten Mengen von Kupfer. Dann folgen Chile 
und Japan. In Chile wurde der Kupferbergbau etwa seit 1855 lebhafter 
betrieben, wenigstens werden seit dies(jm Jahre die „Chili bars" an der 
Londoner Börse notirt; in Japan datirt ein lebhafter Metallbergbau nach 
europäischem Muster seit dem Ende der 60 er Jahre, die bedeutensten Kupfer- 
gruben sind Ashio auf der Hauptinsel, nördlich von Tokio gelegen, und 
Besshi auf der Insel Shikoku. 
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In Deutschlaüd liefert bei weitem das mei.«te Kupfer der altberuhmte 
Mansfelder Bergbau, der im Juni 1899 in Gegenwart Seiner Majestät des 
Deutschen Kaisers die Feier seines 700jährigen Bestehens beging. In 
Australien, von wo ebenfalls erhebliche Mengen von Kupfer auf den Welt- 
markt kommen^ begann der Bergbau auf dieses Metall mit der Entdeckung 
der berühmten Grube Burra-Burra bei Kuringa in Süd-Australien i. J. 1845. 

Der Bedarf der Electrotechnik an Kupfer hat die Production außer- 
ordentlich gesteigert, und zwar von etwa 274 000 kg i. J. 1890 auf etwa 
477 000 kg i. J. 1899. Dabei ist der Preis., der im Beginn der 90 er Jahre 
zwischen 90 Pf. und 1 Mk. für 1 kg schwankte, bis auf etwa l,5o Mk. 
gestiegen. Die Folge davon ist, daß überall Kupferbergbaue neu in Betrieb 
genommen werden. Wie hoch entwickelt die deutsche Electrotechnik ist, 
geht am besten daraus hervor, daß Deutschland i. J. 1899 von den Ländern 
Europas die größten Mengen an Kupfer verbrauchte, nämlich fast 98 000 kg. 

Doch ich will mich bezüglich der anderen Metalle etwas kürzer fassen, 
die berühmten Blei-Bergbaue Lcadville in Colorado und Broken Hill in Neu- 
Süd-Wales sind unter Silbergewinnung bereits erwähnt werden. Als besonders 
wichtige neue Bergbaue auf Zinn sind die Insel Billiton (dem schon seit 
Beginn des 18. Jahrhunderts als Zinninsel bekannten Banka benachbart), 
nördlich vom Südostende Sumatras gelegen, zu nennen, woselbst die Zinn- 
lagerstätten i. J. 1852 entdeckt wurden, und der Mount Bischoff auf 
Tasmanien seit dem Jahre 1873. Auch für das Quecl(silber sind im ab- 
gelaufenen Jahrhundert eine Reihe neuer Fundorte bekannt geworden. Die 
wichtigsten sind Neu-Almaden, Neu-Idria und Sulfurbank in Californien 
ferner Nikitowka im südlichen Rußland, seit etwa 1888. Dagegen ist der 
altberühmte südamerikanische Quecksilberbergbau zu Huancavelica in Peru, 
der große Mengen Quecksilber für die Amalgamation der südamerikanischen 
Silbererze geliefert hat, im Jahre 1830 verlassen worden. Weit umsich- 
greifende Zusammenbrüche der Gruben in Folge des ausgedehnten Weitungs- 
baues gaben hierzu die Veranlassung. 

Bei Aufzählung der wichtigsten Bergbaue des 19. Jahrhunderts kann end- 
lich das berühmte Kimberley in Süd-Afrika nicht ungenannt bleiben. Im 
Jahre 1867 wurde dort das Vorkommen von Diamanten im anstehenden 
Gestein entdeckt, während dieser Edelstein an allen anderen Fundorten lose 
in Sauden vorkommt. Die Kimberley-Diamanten beherrschen jetzt durch die 
bekannte De Beers-Compagnie den Diamantenmarkt vollständig. 

Während hiermit das wichtigste über die Productionssteigerung und die 
geographische Ausbreitung des Bergbaues auf solche Erzeugnisse, welche 
bereits beim Beginn des 19. Jahrhunderts in allgemeinerer Benutzung standen, 
erwähnt sein dürfte, betrachten wir nunmehr: 

Die neuen Bergbauerzeugnisse des 19. Jahrhunderts. 

Zu den bereits im Alterthume bekannten 7 Metallen, den Edelmetallen 
Gold und Silber, dem Quecksilber und den eigentlichen Gebrauchsmetallen 
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Kupfer, Eiäen und Stahl, Ziun und Blei — wozu uocli die Legirungen 
Bronze und Messing kommen — , fügte dieses Jahrhundert eine stattliche 
Reihe neuer hinzu. Es ist dies um so auffallender, als während der ganzen 
18 ersten Jahrhunderte christlicher Zeitrechnung nur ein einziges wirkliches 
Gebrauchsmetall aufgefunden wurde, nämlich das Antimon, welches, legirt 
mit Blei und anderen Metallen, schon seit dem 15. Jahrhundert benutzt wird ^) 

Die neuen Gebrauchsmetalle des 19. Jahrhunderts sind: Zink, Platin, 
Nickel und Aluminium, ferner Mangan, Chrom und Wolfram, WismutL 
und Magnesium. Es sind zu den 8 früher bekannten Metallen 9 weitere 
hinzugetreten, denn nicht die Zeit dos chemischen Nachweises oder unserer 
Kenntniß selbst von dem massenhaften Vorkommen der Verbindungen eines 
Metalles, sondern die vidrkliche Einführung in die Industrie und damit die 
Benutzung im Großen sind hier maßgebend. 

Wenn ich zu den neuen Gebrauchsmetallen des 19. Jahrhunderts auch das 
Zink rechne, so bedarf diese Auffassung der Rechtfertigung. Es wurden nämlich 
die oxydischen Zinkerze — Zinkcarbonat und Zinksilicat, gemeinsam Galmei 
genannt — schon in sehr alter Zeit, aber auch noch bis in das 18. Jahr- 
hundert hinein, mit Kupfer zu Messing verschmolzen; die Herstellung des letzteren 
erfolgte also nicht durch Mischung der beiden fertigen Metalle Kupfer und 
Zink. Unser verehrtes Mitglied, Herr Dr. Helm, hat sich ja mit der Analyse 
vorgeschichtlicher Metallfunde eingehend beschäftigt, er hat als große Seltenheit 
auch vorgeschichtliche Gegenstände aus reinem Zink nachgewiesen*), aber 
allgemein war das Zink bis um 1800 nicht als selbständiges Metall im Ge- 
brauch. Denn auch die Mengen metallischen Zinks, die schon vor Beginn 
unseres Jahrhunderts in England und um 1800 auch in Kärnten, Schlesien 
und Belgien dargestellt wurden, fanden ausschließlich zu Legirungen Ver- 
wendung. Erst nachdem man um 1820 gelernt hatte, das bis auf etwa 
100® C. erhitzte Zink zu Blechen zu walzen, nimmt eine umfängliche Ver- 
wendung Platz; hierzu tritt später der Zinkguß und das Verzinken von Eisen- 
blech. In diesem Sinne darf das Zink als Industriemetall des 19. Jahr- 
hunderts aufgefaßt werden. 

Die wichtigsten Productionsgebiete für das Zink sind z. Z. das Rheinland 
mit den benachbarten Theilen von Belgien und Holland, ferner Oberschlesien 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Hier wurden die ersten Zink- 
iiütten um 1850 gebaut, nachdem kurz vorher die Zinkerzlagerstätten von 
Franklin im Staate New-Yersey und von Bethlehem in Pensylvanien in 
Betrieb genommen worden waren. Recht wichtig sind auch die Sardinischen 
Zinkerzgruben, doch werden die dort gewonnenen Zinkerze zur Verhüttung 
gi'ößtentheils nach Belgien ausgeführt. 

1) Ueber einige vorgescliichtliche Funde aus metallipcliem Antimon in Transkaukaaien 
und Babylon hat Virchow berichtet. Vergleiche die weiter unten genannte Arbeit Helmes. 

2) Hei^m, Otto. Ueber die Bedeutung der chemischen Analyse bei vorgeschichtlichen 
Untersuchungen. (Jorrespondenzblatt der Deutschen Anthropologischen Gesellschaft. 1899. S. 99. 
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Vom bergbaulicbeu Staiidpuukte ist noch bervurzubeben, daß etwa bis zum 
Jahre 1850 alles Zink aus Galmei dargestellt wurde, erst seit dieser Zeit 
findet auch die Zinkblende, das natürliche Scbwefelzink, Verwendung. Es 
sind hierdurch eine große Zahl z. Th. sehr alter Bergbaue, die jedoch früher 
nur auf Blei, den häufigsten Begleiter des Zinks, betrieben wurden, wieder neu 
belebt worden, in Deutschland namentlich im Rheinland. 

Platin und Nickel sind bereits im 18. Jahrhundert bekannt geworden; das 
Platin wurde 1750 im Zusammenvorkommen mit Gold in columbianischen 
Seifen (Flußsandablagerungenj nachgewiesen und das Nickel 1779 bei der 
Herstellung des blauen Kobaltglases als selbständiges Metall erkannt. Aber 
die industrielle Verwendung beider Metalle blieb unserem Jahrhundert vor- 
behalten. 

Auf das Platin wurde man erst wieder 1819 durch die Funde in den 
uralischeu Seifen zu Nischne Tagilsk und Bogoslowsk aufmerksam, und 
etwa von 1824 ab wurden größere Mengen gewonnen. Der Wunsch der 
russischen Regierung, das im Kronschatze angesammelte Metall zu verwenden, 
führte 1828 — 30 zur vorübergehenden Ausprägung von Münzen daraus^ es 
wurden im ganzen etwa 14000 kg ausgeprägt. Aber die Münzen erfreuten 
sich keiner Beliebtheit und flössen bald in die Staatskassen zurück. Erst 
etwa um 1860 hob sich der Bedarf an Platin durch seine steigende Benutzung 
in der chemischen Industrie, namentlich zu Gefäßen iür Laboratorien, aber 
auch für die Scheideanstalten und die Schwefelsäurefabriken. Weitere Ver- 
wendung fand es seit dem Jahre 1880 in der Electrotechnik. Die Haupt- 
men;^e, etwa 7io ^^^ Rohplatins kommt immer noch aus Rußland, daneben 
liefert Borneo kleinere Mengen. Die Verarbeitung zu Pein-Platin findet vor- 
wiegend in Deutschland und England statt. Die Jahresproduction schwankt 
zwischen 4 und 5000 kg, der Preis ist schon seit vielen Jahren im Steigen 
begrifien. 1875 kostete l kg etwa 1000 M., z. Z. werden 2300 M. gezahlt, 
damit steht der Werth dem des Goldes — 2786 M. — nur noch wenig nach ^). 

Die mit dem Platin verwandten und immer mit ihm zusammen vorkom- 
menden Metalle, Palladium, Iridium, Rhodium, Ruthenium und Osmium, 
werden bei der Darstellung des Rein-Platins mit gewonnen. Das Iridium 
wird wegen seiner hohen Härte neuerdings zu Spitzen von Schreib- und Reiß- 
federn verwendet, das Osmium, welches von allen bekannten Metallen den 
höchsten Schmelzpunkt hat und daher bis vor kurzem nur in pulverförmigem 
oder schwammigem Zustande oder als poröse Masse bekannt war, hat der be- 
kannte AuER VON Welsbach kürzlich als feinen Draht hergestellt und seine 
Benutzung als Glühfaden in eleclrischen Glühlampen vorgeschlagen. 

Was das Nickel betriflft, so föllt der Beginn einer fabrikmäßigen Her- 
stellung in das Jahr 1823, es wurde zunächst lediglich zu Legirungen mit 
anderen Metallen benutzt, namentlich als Neusilber — damals auch Argentan 

1) Inzwischen ist der riatin))rei8 bereits auf 2800 M. (März 1901) gestiegen. 

tos 



23 

genannt. Die üblichste Mischung bestand aus 50 — 66% Kupfer, 18,5 — IS % 
Nickel und 31 — 19 % Zink oder Zinn. Uebrigens kamen Geräthe, welche 
aus ähnlichen Metallmischungen bestanden, zuerst aus China unter dem Namen 
Pakfong d. h. Weißkupfer nach Europa. Eine weitere wichtige Verwendung 
des Nickels, und zwar in einer Legirung von 25% Nickel und 16% Kupfer, 
ist diejenige als Münzmetall. Die Schweiz prägte 1850 zuerst derartige 
Münzen, später die Vereinigten Staaten von Nordamerika, dann Belgien und 
1871 Deutschland. Den angestrengten Bemühungen der Nickelproducenten, 
neue Anwendungen für das Metall zu finden, ist es zu danken, daß man lernte, 
Rein-Nickel zu walzen und zu drücken. Dadurch wurde es ermöglicht, viele 
Gebrauchsgegenstände, wie Küchen- und Tafelgeschirr, aus Nickel herzustellen, 
auch Münzen aus Rein-Nickel zu prägen. So bestehen die österreichischen 
10- und 20-Heller-Stücke aus Rein-Nickel. Es sei noch daran erinnert, daß 
seit 1886 die Mäntel der Gewehrgeschosse aus Rein-Nickel dargestellt werden. 
Auch die galvanische Vernickelung und die Plattirung mit Nickel hat sich 
immer mehr eingeführt. Endlich ist seit 1890 eine Legirung von 5 ^ Nickel 
und Stahl, der Nickelstahl, als widerstandsfähigstes Material für Panzer- 
platten in Gebrauch. 

Von gleicher Wichtigkeit wie die allmählich sich vielseitiger gestaltende 
Verwendung des Nickels ist auch der Wechsel in den Productionsgebieten. 
Früher erzeugte außer Deutschland (Schneeberg i. Sachsen), Skandinavien, 
und zwar aus verhältnißmäßig armen nickel- und kobalthaltigen Magnet- 
kiesen, die größten Mengen dieses Metalls, jetzt sind die bedeutendsten 
Fundorte Numea auf Neu-Caledonien und Sudbury, Provinz Ontario, in 
Ganada. Während an allen übrigen Fundorten die beiden fast immer ver- 
gesellschafteten Elemente Nickel und Kobalt an Schwefel und Arsen gebunden 
vorkommen, bestehen die Erze von Numea aus einem Nickeloxyd-Magncsia- 
Silicat, dem geringe Mengen von Kobaltoxyd beigemengt sind. Die neucale- 
donischen Gruben wurden 1874 in Betrieb genommen, eine stärkere Production 
fand seit 1880 statt. Die Lagerstätten von Sudbury wurden 1883 beim Bau 
der canadischen Pacific-Bahn entdeckt und 1888 in Betrieb genommen. Wie 
so häufig ist mit dem Steigen der Production der Preis beständig gefallen; 
die Jahresproduction an Nickel beträgt jetzt etwa 7000 t. Der Preis für das 
Kilogramm, der vor 25 Jahren außerordentlich schwankte und noch 10, 
zuweilen selbst 30 M. betrug, je nach der stark wechselnden Nachfrage, ist 
jetzt bis auf etwa 2^/^ M. gesunken, 

Uebrigens wird das Nickel als Kriegsmaterial beute für so wichtig er- 
achtet, daß z. B. die canadische Regierung bereits gesetzgeberische Maß- 
nahmen getroffen hat, um die nöthigen Mengen an Nickel für die Marine 
Großbritanniens zu sichern. 

Das vierte unserer modernen Gebrauchsmetalle ist das Aluminium. Es 
wurde zuerst im Jahre 1855 als Metall dargestellt, jedoch war es bis zum 
Jahre 1890 so theuer — der Preis betrujj; damals noch etwa 50 M. für 1 kg — , 
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daß von einer allgeuieinereu Verwendung nicht die Rede sein konnte. Als 
Rohmaterial diente zuerst der Kryolith (das Fluorid des Aluminiums und 
Natriums), das nur an der Süd Westküste von Grönland zu Ivigtut in größeren 
Mengen vorkommt und von der dänischen Regierung seit 1857 in erheblichem 
Maße abgebaut wird. Jetzt wird das natürliche Thonerdehydrat, der Bauxit, 
von dem sich nameutlich in Prankreich und in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ausgedehnte Lager finden, zur Aluminium-Darstellung benutzt. 
Erst die Anwendung des electrischen Schmelzofens ermöglichte seit 1891 die 
Darstellung des Aluminiums im Großen, der Preis beträgt allerdings z. Z. nur 
noch etwa 2 M. für 1 kg. Im Jahre 1899 wurden bereits gegen 6000 t 
erzeugt. 

Die Hoffnung, daß das Aluminium, dessen specifisches Gewicht nur 2,6 
beträgt, als leichtes Constructionsmetall würde dienen können, hat sich bis 
jetzt noch nicht erfüllt, da seine BearbeituDg mancherlei Schwierigkeiten 
bietet, dagegen werden große Mengen in der chemischen Industrie, namentlich 
als sehr kräftiges Reductionsmittel beispielsweise bei dem GoLDSCHMiDx'achen 
Schweißverfahren, dann zur Darstellung schwer rcducirbarer Metalle, wie 
z. B. des Chroms, verbraucht. Auch in der Eisengießerei werden, um blasen- 
freie und gleichförmige Gußstücke zu erhalten, dem geschmolzenen Eisen kleine 
Mengen von Aluminium zugesetzt. In allerneuester Zeit werden Versuche 
gemacht, Aluminiumdraht statt des Kupferdrahtes zu electrischen Leitungen zu 
benutzen, doch ist der Erfolg noch abzuwarten. 

Ein anderes leichtes Metall ist das Magnesium, sein specifisches Gewicht 
beträgt nur 1,7, es ist also noch erheblich leichter als das Aluminium. Schon 
seit mehr als 200 Jahren ist die schwefelsaure Magnesia, das Bittersalz, als 
Bestandtheil von Mineral wassern und Soolquellen bekannt, das Metall wurde 
zuerst von Davy i. J. 1808 dargestellt, z, Z. wird es in größeren Mengen 
durch Elektrolyse von geschmolzenem Carnallit hergestellt, einer Doppel- 
verbindung von Chlormagnesium und Chlorkalium, die in großen Mengen auf 
den Kalisalzablagerungen Norddeutschlands (s. weiter unten) vorkommt. Das 
Metall findet als Pulver, Draht oder Band, lediglich zur Erzeugung starken 
Lichtes, in der Feuerwerkerei und der Photographie Verwendung, trotzdem 
werden jährlich etwa 5000 kg hergestellt. Von Bedeutung sind Versuche, 
welche z. Z mit einer Magnalium genannten Legirung aus etwa 80 % Alu- 
minium und 20 % Magnesium angestellt werden ; dieselbe soll als leichtes 
Gebrauchsmetall manche Vorzüge vor dem reinen Aluminium haben. Wichtiger 
als die Darstellung des Metalls ist diejenige der künstlichen schwefelsauren 
Magnesia, von der große Mengen zum Appretiren der ßaumwollenstoff'e ge- 
braucht werden. 

Auch das Wismuth wird erst etwa seit dem Jahre 1830 fabrikmäßig her- 
gestellt, trotzdem es schon seit Jahrhunderten als Nebenproduct bei der Be- 
reitung des blauen Kobaltglases, der Smalte, bekannt war. Es dient in Ver- 
bindung mit Blei und Zinn zur Herstellung leichtflüssiger Legirungon, die 
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beispielsweise au Sicherheitsapparaten für Dampfkessel «iue Rolle spieleu; 
außerdem werden Wismuthsalze als Arzneimittel verwendet. In Deutschland 
kommen Wismutherze in größeren Mengen nur zu Schneeberg i. Erzgebirge 
vor, außerdem liefern z. B. Tasmanien und Bolivien reiche Wismutherze. 

Endlich möchte ich noch der umfänglichen Anwendung gedenken, welche 
die Erze des Mangan's, des Chrom's und des Wolfram's in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts außer zur Herstellung von Chemikalien besonders in 
der Eisenindustrie gefunden haben. 

Während man früher die Manganerze vorzugsweise ihres hohen SauerstoflF- 
gehaltes wegen schätzte und deshalb lediglich die oxydischen Verbindungen, 
besonders das Superoxyd, mineralogisch Braunstein oder Pyrolusit genannt, 
benutzte, kommt für die Eisenindustrie der Mangangehalt selbst in Frage, es 
wird deshalb z. Z. auch der Manganspath (Mangancarbonat) bergmännisch 
gewonnen. Dies ist deshalb von Bedeutung, weil manche Pyrolusitablagerungen 
in der Tiefe in Manganspath übergehen. Es werden jährlich etwa 1 Million t 
Manganerze erzeugt, die Hauptmengen liefern Rußland, die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und Spanien, dann folgen Indien und Deutschland. 

Erheblich geringere Mengen kommen von Cbromerzen, und zwar lediglich 
Chromeisenstein, auf den Markt, nämlich etwa 45000 t jährlich, die Haupt- 
producenten sind Neu-C:iledonien, Rußland und Kleinasien. 

Noch geringer ist die Menge der benöthigten Wolframerze, nämlich nur 
einige hundert Tonnen. Neben den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika und 
Australien kommt auch ein deutscher Fundort, Zinnwald im Erzgebirge, 
in Betracht. 

Zu den genannten ist in neuester Zeit noch ein weiteres Legierungsmetall 
für das Eisen getreten, nämlich das Molybdän. Molybdänstahl wird nament- 
lich zu stark beanspruchten Werkzeugen in der Metallindustrie benutzt, zum 
Beispiel zu Drehstahl und Hobeleisen. Es sind nur zwei Mineralien be- 
kannt, die Molybdän in größeren Mengen enthalten, nämlich das molybdän- 
saure Blei oder Golbbleierz und das Schwefelmolybdän oder der Molybdän- 
glanz. Das Gelbbleierz wird in größeren Mengen z. B. zu Bleiberg in 
Kärnten gewonnen, während Schwefelmolybdän in Telemarken in Norwegen 
bergmännisch abgebaut wird. 



Gehen wir nunmehr von dem Gebiet der Metallindustrie auf dasjenige 
der chemischen Großindustrie*) über. Während die erstere als wirklicher 
Großbetrieb in das 19. Jahrhundert eintrat, waren von der chemischen Industrie 
um das Jahr 1800 kaum die ersten Anfänge vorhanden, und diese beschränkten 
sich in der Hauptsache auf die Darstellung von Schwefelsäure, Pottasche, 
Salmiak und Salpeter in Mengen, die, mit dem heutigen Bedarf verglichen, 

^) MusPRATT*8 Chemie, begonnen von F. Stohmann und Bruno Kerl, 4. Auflage, 
herausgegeben von H. Bunte. Braunschweig. Erscheint in Lieferungen seit 1888. 
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sehr geringfügig waren. — Doch es sollen hier nur die neuen Rohstoffe des 
19. Jahrhunderts kurz erwähnt werden. 

Etwa seit dem Jahre 1850 hat sich ein überaus wichtiger, weite Kreise 
interessirender Fabrikationszweig herausgebildet, die Herstellung der 
mineralischen Dünger, nachdem die Agricnlturchomio die älteren An- 
schauungen über die Düngung richtig gestellt und nachgewiesen hatte, daß 
die Pflanze zu ihrem Gedeihen gewisser Mineralstoffe bedarf, nämlich be- 
sonders Stickstoff, Phosphorsäure und Kali. Die Rohstoffe für diese Industrie 
sind der Chilesalpeter, der Ouano, die natürlichen Phosphate und die 
Kalisalze. Auf die Verwerthung der in vielen Eisenerzen enthaltenen 
Phosphorsäure, in Gestalt des Thomasmehles zu Düngezwecken, durch das 
von GiLGHRiST und Thomas eingeführte Bessemer- Verfahren mit basischem 
Futter, ist bereits bei der Besprechung der Eisenindustrie hingewiesen worden. 

Salpeter bildet sich in der Natur iiberall dort, wo verwesende Reste 
von Pflanzen und Thieren oder die Exkremente der letzteren mit leicht vor- 
witternden Gesteinen in Berührung kommen. Auf diesem Vorgange beruht 
auch die Ausblühung von Mauersalpeter an Stallungen. In Indien, namentlich 
in der Provinz Bengalen, stellt man Salpeter in größeren Mengen dadurch 
her, daß man geeignete Bodenarten mit thierischen Abfallstoffen mengt, von Zeit 
zu Zeit umsticht und nach einigen Jahren auslaugt (Bengalsalpeter). Die hierzu 
nöthigen Anlagen nennt man Salpeterplantagen; der gebildete Salpeter ist 
Kalisalpeter und dient vornehmlich in der Landwirthschaft Ostindiens als 
Düngemittel. 

Etwa um 1821 entdeckte man an der regenlosen Westküste Südamerikas 
die großen Ablagerungen von Natronsalpeter, auch Chilesalpeter ge- 
nannt, die heute die Hauptmenge des Rohstoffes für die Salpeterindustrie 
liefern. Sie finden sich namentlich am Rio Loa, dem früheren Grenzflusse 
zwischen Bolivia und Peru, bei Garacoles und bei Taltal. Das Roh- 
material wird dort Caliche genannt und durch Auslaugen mit Wasser und 
nachfolgenden Krystallisationsprozeß zu reinem Salpeter verarbeitet. Ein 
regerer Betrieb findet etwa seit 1830 statt. Im Jahre 1899 wurden 1 360 000 t 
Salpeter erzeugt, liiervon führte Deutschland etwa ^/3, nämlich 400 000 t ein, 
der Preis betrug in Hamburg etwa 160 M. für 1 t. Ein großer Theil des 
chilenischen Natronsalpeters wird mit Bülfe der in Norddeutschland in 
großen Mengen vorkommenden Kalisalze zu Kalisalpeter, auch Gonversions- 
salpeter genannt, umgearbeitet. Er dient zu Düngezwecken und bildet 
einen flauptbestandtheil des Schießpulvers. Aus dem Salpeter wird ferner 
die Salpetersäure hergestellt, welche in der chemischen Industrie eine sehr 
wichtige Rolle spielt. 

Die von der Krystallisation des Salpeters herrührenden Endlaugen ent- 
halten geringe Mengen von Jodverbindungen, aus denen der größte Theil des 
Jod für den Handel gewonnnen wird; außerdem ist auch noch die Darstellung 
von Jod aus der Asche von Meerespflanzen in Anwendung. 
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Der hohe Dungewerth den Guano's beruht darauf, daff er außer größeren 
Mengen von Ammoniaksalzen und stickstoffhaltiger organischer Substanz auch 
pbosphorsauren Kalk enthält; letzterer ist jedoch in Walser nicht löslich. 
Der Guano muß daher, falls er als Diingemittel voll ausgenutzt werden soll, 
in gleicher Weise wie die übrigen natürlichen Phosphate durch die von 
Liebig im Jahre 1840 angegebene Behandlung mit Schwefelsäure in wasser- 
lösliclien phosphorsauren Kalk übergeführt werden. Da die stickstofiThaltigen 
Bestand theile des Guanos in Wasser leicht löslich sind, so kann sich Guano 
in seiner ursprünglichen Zusammensetzung nur im regenarmen Klima erhalten, 
das ist z. B. an der Westküste Perus und Bolivias und auf den davor gelegenen 
kleinen Inseln der Fall. Dieser Guano heißt Peruguano. Am berühmtesten als 
Fundort des Guanos sind die Chi ncha -In sein. An vielen anderen Orten ist der 
Guano zum Theil ausgelaugt und wird dann Guanophosphat genannt. Bekannt- 
lich besteht der Guano aus den Exkrementen und den Resten der Nahrung 
von Seevögeln. Während der Guano in Südamerika schon seit mehreren 
Jahrhunderten zu Düngezwecken verwendet wurde, fand eine Einfuhr nach 
Europa erst seit dem Jahre 1840 statt und steigerte sich besonders nach 
1850. Zur Zeit sind die werthvollsten Guanoablagerungen Südamerikas 
bereits abgebaut, die mit verschiedenen Namen nach ihrem Ursprünge be- 
nannten Guanos, welche jetzt verwendet werden, sind meistens Guanophosphate. 

Als Rohmaterial für die Superphosphat-Industrie dient der natürliche 
phosphorsaure Kalk. Derselbe tritt in zwei Abarten auf, krystallisirt als 
Apatit und gesteinsbildend als Phosphorit. Der erstere kommt z. B. im 
sudlichen Norwegen und in der spanischen Provinz Estremadura in größeren 
Mengen vor, Phosphorit wird namentlich auf der Halbinsel Florida gewonnen. 
Auch diese natürlichen Phosphate sind in Wasser unlöslich und müssen daher durch 
das weiter oben bereits erwähnte Verfahren in wasserlösliches Phosphat um- 
gewandelt, d. h. aufgeschlossen, werden. 

Der reiche Schatz an Kalisalzen — und mit denselben zusammen 
kommen auch die Magnesiumsalze vor — , den das nördliche Deutschland und 
zwar z. Z. noch als Monopol besitzt, wurde vom Jahre 1861 ab gehoben. 
Damals begann der Abbau zu Stassfurt und Leopoldshall, später wurden 
auch an zahlreichen anderen Punkten Kalisalze nachgewiesen. Production 
und Verbrauch stiegen außerordentlich schnell, so daß im Jahre 1899 bereits 
2 oOO 000 t Rohsalze gefördert werden konnten. Eine große Anzahl von 
Fabriken wird mit der Verarbeitung dieser Salze beschäftigt, von denen 
bedeutende Mengen als werthvolles Exportgut in das Ausland wandern. 

Kurz möchte ich noch erwähnen, daß aus den Rückständen der Kalisalzlaugen 
das werthvoUe Brom dargestellt wird. Jod- und Bromverbindungen werden 
bei nervösen Leiden vielfach als Heilmittel angewendet, aber außerdem auch 
in der Industrie gebraucht. 

Mit den Kalisalzen zusammen kommt auch der Borazit vor, ein Mineral, 
aus welchem die zu mannigfachen Zwecken dienende Borsäure dargestellt 
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wird. Eine zweite borsaure Verbindung, der natürliche Borax, findet sich 
in großen Mengen in den sogenannten Boraxseeen, z. B. in Californien und 
in Tibet. 

Noch eine andere Industrie hat in den letzten 40 Jahren große Bedeu- 
tung erlangt, die Gewinnung von ErdSI, international Naphtha genannt. 
Ihren Beginn rechnet man vom Jahre 1859. Damals wurde zu Titusville in 
Pennsylvanien die erste größere Springquelle von Naphtha erbohrt. Die Ver- 
wendung der Destillate des Rohöles — Benzin, Petroleum — und der schwerer 
flüchtigen Oele als Rückstände, nahm nicht nur in Nord-Amerika bedeutende 
Ausdehnung an, sondern es ergab sich auch ein wichtiger Exporthandel. 
Ein zweites wichtiges Erdölgebiet, Baku, an den östlichen Abhängen des 
Kaukasus am Gaspischen Meere gelegen, hat sich seit 1870 entwickelt. Die 
Bedeutung des Petroleums wird am besten dadurch erläutert, daß z. Z. etwa 
16 Millionen t Rohöl jährlich gewonnen werden, davon kommt etwa die Hälfte 
auf die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, die andere Hälfte auf Baku, 
während in Ganada, Oesterreich, Indien, Rumänien verhältnißmäßig nur geringe 
Mengen gewonnen werden Außerdem hat man an vielen Orten, so auf den 
ostindischen Inseln, Erdöl nachgewiesen. Deutschlands inländische Erzeugung, 
in der Nähe von Hannover und an einigen Punkten des Elsaß, ist sehr klein, 
fast der gesammte Bedarf muß durch Einfuhr gedeckt werden, dieselbe betrug 
im Jahre 1899 fast 1000 000 t im Werthe von 65 000 000 M. 

Die Naphtharückstände, in Rußland Masut genannt, machen in den 
Oelgebieten als Heizmaterial der Steinkohle bedeutende Goncurrenz; sie dienen 
namentlich zur Locomotiv- und Dampfschiflffeuerung; auch unsere j^rößeren 
Kriegsschiffe führen dieses flüssige Brennmaterial an Bord. Man kann sich 
auch thatsächlich eine einfachere Feuerung kaum denken: durch zwei kleine 
Druckpumpen wird mittels zweier Rohrleitungen Gel und Luft einem ge- 
meinsamen Mundstücke zugeführt, beim Austreten wird das Gel durch die 
Luft fein zerstäubt, es brennt mit fast rußfreier Flamme und bildet nur ganz 
wenig staubförmige Asche. Ein Mann kann bequem 8 bis 10 solche Feuerungen 
nebst zugehörigen Kesseln überwachen. 

Das Erdöl wird im bergmännischen Großbetriebe nur aus Bohrlöchern 
gewonnen, in seltenen Fällen fließt es aus den Bohrlöchern ab oder springt 
wohl gar als starke artesische Quelle hervor, meistens muß es durch Schöpfen 
oder durch Pumpbetrieb zu Tage gefördert werden. Eigenartig wie die Ge- 
winnung ist auch die Beförderung. Nur noch für den Kleinverkauf findet die 
Verladung in den bekannten blauen Fässern oder in rechteckigen Blech- 
gefäßen statt, zum Versand im Großen dienen Tankschiffe, auf den Eisenbahnen 
Tankwagen, die Verladung und Entladung findet ausschließlich durch Pump- 
betrieb in Rohrleitungen statt. 

Noch einige weitere, wenngleich quantitativ weniger wichtige, neueBergbau- 
produote mögen hier karz besprochen werden. 
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Die seltenen Verbindungen des Tborium'S; Cerium's und Yttrium'8 sind Gegen- 
stand bergmännischer Gewinnung geworden, seitdem der schon früher erwähnte 
AüER VON Welsbach das nach ihm benannte Gas-Glühlicht in die Beleuchtungs- 
Industrie einführte. Uebrigens erinnert die Erscheinung des Leuchtens der 
Glühstrümpfc an das Kalklicht Drummokd's- Die genannten Stoffe waren im 
Jahre 1885, als AuER sein erstes Patent nahm, äußerst selten und nur be- 
kannt als Bestandtheile einiger in kleinen Mengen vorkommender skandinavischer 
Mineralien. Mit der Preissteigerung dieser Rohstoffe fand ein reges Suchen 
nach ihnen statt und während Auer seine Erfindung vervollkommnete, fanden 
sich zunächst in Nord-Amerika, später zu Bahia in Brasilien, ausgedehnte Ab- 
lagerungen eines erbsengelben Minerals, Monazit; aus welchem diese Erden 
heute gewonnen werden. Der zuletzt genannte Fundort ist jetzt bei Weitem 
der wichtigste. 

Während 1 kg Thoriumnitrat in den Jahren 1894 und 95 gegen 2000 M. 
kostete, ist der Preis jetzt auf etwa 30 M. herabgegangen. Auer's Erfindung 
hat der chemischen Industrie Veranlassung gegeben, sich mit diesen seltenen 
Stoffen eingehend zu beschäftigen und dieselben rein darzustellen. Dabei ist 
eine Anzahl neuer, den genannten sehr nahe stehender Elemente') aufge- 
funden worden. 

Die Glühstrümpfe bestehen jetzt aus 99 % Thoriumoxyd und 1 % Cerium- 
oxyd; dieses Gemenge, von dem ein Glühstrumpf etwa ein halbes Gramm 
enthält, leuchtet nach vergleichenden Versuchen am stärksten und giebt ein 
nahezu rein weißes Licht. Die ursprünglich grünliche Farbe des Gasgluh- 
lichtes rührte von Verunreinigungen des Thoriumsalzes her. Es werden 
übrigens zur Zeit etwa 40 bis 50 000 Stück Glühstrümpfc täglich in Deutsch- 
land gebraucht. 

Weiter ist zu nennen der Lithionglimmer (mineralogisch Lepidolith) 
mit etwa 3 % Lithion, er dient als häufigstes lithionhaltiges Mineral zur 
Darstellung der Lithionsalze (jährliche Erzeugung etwa 2 bis 3000 kg), welche 
in der Medizin bei manchen Störungen der Urin -Absonderung angewendet 
werden. In Deutschland besitzen wir einen Fundort, an welchem Lithion- 
glimmer in großen Mengen gewonnen wird, es ist Zinnwald im sächsisch- 
böhmischen Erzgebirge. 

Auch die natürlich vorkommenden Bariumverbindungen, das schwefel- 
saure Barium, mineralogisch Baryt oder Seh werspath genannt, und dasGarbonat, 
mineralogisch Witberit, werden heute in der bedeutenden Menge von 20 — 30000 t 
jährlich verwendet. Die Hauptmenge des Schwerspathes dient gemahlen und 
geschlämmt als werth volle weiße Anstrichfarbe unter dem Namen Permanent- 
weiß, es ist in vielen Fällen dem Bleiweiß vorzuziehen. Auch in der chemischen 
Industrie finden Bariumsalze, besonders das Bariumchlorid, vielfache Anwen- 
dung. Baryt kommt an mehreren Orten in Deutschland auf Mineralgängen 



1) Herzfeld, J. und Korn, Otto. Chemie der seltenen Erden. Berlin 1901. 
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vor, Witlicrit wird nameDtlich im nördlichen England in größeren Mengen 
abgebaut. 

Den Barinmverbindungen stehen die entsprechenden Strontinm Verbin- 
dungen sehr nahe, der Strontianit, das Carbonat, nach seinem ersten Vor- 
kommen beim Bleibergbau zu Strontian in Schottland benannt, und der 
Coelestin, das Sulfat, welches seinen Namen von der schön himmelblauen 
Farbe erhielt. Die Strontiumsalze fUrben die Flamme schön roth und werden 
daher in der Feuerwerkerei benutzt; wichtiger noch ist die seit 1871 einge- 
führte Zuckergewinnung aus der Melasse mittels Strontiumoxydhydrat. Der 
StroDtianit wird in der Gegend von Hamm in Westfalen abgebaut. Coelestin 
wird namentlich auf Sicilien in der Umgegend von Girgenti gewonnen, wo 
er mit dem Schwefel zusammen gefunden wird. Deutschland führte im ganzen 
i. J. 1899 über 8000 t Strontiumverbindungen ein. 

Auch die einzige in erheblicheren Mengen in der Natur vorkommende 
üranverbindiing, das Uranozydozydul, minei*alogisch Uranpecherz, möchte noch 
kurz erwähnt werden, es kam zuerst i. J. 1830 in den Handel. Die größten 
Mengen liefert der alte Silberbergbau Joachimsthal auf der böhmischen 
Seite des Erzgebirges. In der Glasindustrie dient das Uran zur Herstellung 
eines gelblich grünen fluoreszirenden Glases, außerdem werden daraus schwarze 
und gelbe Porzellanfarben bereitet. 

Schließlich möchte ich noch auf die weitgehende Verwendung hinweisen, 
die namentlich in den letzten 20 Jahren die beiden, allerdings schon seit 
alter Zeit her bekannten Mineralien Glimmer und Asbest gefunden haben. 
Beide sind unverbrennlich und in hohem Maße säurebeständig, auch leiten 
sie Wärme und Electricität schlecht Glimmer läßt sich bekanntlich leicht zu 
dünnen, biegsamen und durchsichtigen Platten spalten, diese sind das theuerste 
Product; für viele Zwecke wird Glimmer auch gepulvert. Asbest läßt sich in 
seinen reinen Abarten leicht in feine Fasern vertheilen, die ähnlich wie Baum- 
wolle versponnen werden, das minderwerthige Gut dient zur Herstellung von 
Pappen, auch wird es gepulvert und bildet dann einen wesentlichen Theil der 
feuersicheren Anstrichfarben. Asbest und Glimmer werden namentlich als 
Wärmeschutzmittel und zu electrischen Isolirungen in sehr verschiedener Form 
verwendet. Die größten Mengen von Asbest liefert z. Z. Montreal, Prov. 
Quebec, inCanada, Glimmer wird als Bestandtheil sehr grobkrystallinischer 
Granite — Riesengranite genannt — an verschiedenen Orten der Ver- 
einigten Staaten von Nord-Amerika und auch in Canada gewonnen. 



Fassen wir das über die neuen Bergbauerzeugnisse unseres Jahrhunderts 
Angeführte zusammen, so geht daraus hervor, daß die Technik mehr als 20 
Mineralgruppen, z. Th. in außerordentlichen Mengen und für die verschieden- 
artigste Verwendung ihrem alten Besitze hinzugefügt hat. Der Bergbau 
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aber hat durch die Yerwerthung dieser MineralioD maDoigfache Anregung 
erhalten. 

Auch vervollständigt wohl eine Zusammenstellung einiger der entlegensten 
Bergbaureviere das Bild über die weite geographische Ausbreitung des 
Bergbaues und giebt einen Maßstab für den Antheil des Bergmannes an der all- 
gemeinen Gulturarbeit. Am weitesten nach Norden vorgeschoben ist der Berg- 
bau auf dem europäischen Continent; in der Nähe von Alten, unter fast 70^ 
nördlicher Breite, südlich von Hammerfest, liegt eine Kupfergrube, bekannter 
und bedeutender ist der Kupferbergbau am Sulitjelma in Norwegen, unter 
fast 67 ® nördl. Breite, und auf schwedischer Seite die ebenso weit nördlich 
gelegenen Eisenerzgruben Gellivara, Kirunnavara und Luossovara. Auf 
den im arktischen Meere gelegenen Neu-Sibirischen Inseln, die bis zu 75 ® 
nördl. Breite hinaufreichen, spähen die Jakuten nach den im ewigen Eise ver- 
grabenen Leichen des Mammuth aus und eignen sich das fossile Elfenbein 
an. Die Ausbeute ist nicht so gering, als man glauben sollte, denn man 
schätzt die Zahl der bisher in ganz Sibirien aufgefundenen Mammuthleichen 
auf etwa 20000. Zwar handelt es sich auch hier um eine Gewinnung aus 
dem Steinreiche, dennoch wird man dieselbe kaum zum Bergbau im engeren 
Sinne rechnen können. 

Die auf Grönland unter 61^ gelegenen Kryolithgruben von Ivigtut waren 
bereits früher erwähnt worden, auf der westlichen Seite des amerikanischen 
Continentes liegen die neuen Goldfelder am Yukon-Plusse unter etwa 64** 
nördlicher Breite. 

Auf der südlichen Halbkugel konnte der Bergbau naturgemäß nicht so 
weit nach Süden vordringen, ist doch dort die Vertheilung zwischen Meer 
und Land eine wesentlich andere als im Norden. Der südlichste Punkt, an 
dem Bergbau betrieben wurde, dürfte Punta Arenas in der Maghellan-Straße 
sein, es wurde dort zeitweilig ein Kohlenlager ausgebeutet, die nächsten 
Gruben liegen dann schon sehr viel weiter nördlich, es sind die Kohlengruben 
von Coronel, in unmittelbarer Nähe liegt auch die Kupferhütte Lota unter 
etwa 37^ südl. Breite. Südafrika reicht nur bis etwa 34^ nach Süden, die 
südlichsten Bergbaue von Bedeutung sind dort die bekannten Diamantgruben 
von Kimberley und die Goldgruben von Johannisburg. Auf der Insel 
Tasmanien, welche Australien südlich vorgelagert ist, findet an vielen Orten 
lebhafter Bergbaubetrieb statt und auch in dem ^südlichsten Bezirke Neu- 
seelands Otago wird lohnender Goldbergbau betrieben. 



Deutschlands Stellung in der Montanindustrie. 

Ueberblicken wir nach dem bisher gesagten kurz noch die Stellung, welche 
Deutschland in der Montanindustrie der Erde einnimmt, so ergiebt sich, wenn 
wir nur das Wichtigste hervorheben, etwa das Folgende: Deutschland erzeugt 
bedeutende. Mengen an Eisen und Stahl, an Kupfer, Blei und Nickel 

Sit 



32 

aus eigeueu Erzen, der Bedarf der Industrie ist aber ein so großer, daß noch 
eine erhebliche Zufuhr von Erzen und Metallen aus dem Auslande nöthig wird, 
um den Bedarf zu docken. Nur die Zinkproduction Deutschlands ist 
erheblich höher als der Verbrauch; dagegen müssen wir alles Zinn, Queck- 
silber und Platin und sehr viel Mangan-, Chrom- und Wolframerze 
einfuhren. 

Was die Münzmetalle Gold und Silber betrifft, so erzeugt Deutschland 
fast gar kein Gold aus eigenen Erzen, an Silber werden — dabei kommt 
allerdings eine erhebliche Einfuhr an Erzen mit in Frage — nicht unerhebliche 
Werthe ausgeführt. 

Die Ein- und Ausfuhr von Kohlen hat sich in den letzten Jahren so 
gestaltet, daß wir jährlich bis zu 8 Millionen t böhmische Braunkohlen und 
bis zu 7 Millionen t englische Steinkohlen einführen, dem steht aber eine 
Ausfuhr von jährlich bis zu 15 Millionen t Steinkohlen und IV2 Millionen t 
Kok, besonders nach Oesterreich-Ungarn, den Niederlanden und Belgien, gegen- 
über, so daß die eigene Förderung den Verbrauch an Kohlen im ganzen noch 
etwas übersteigt. — An Petroleum muß Deutschtand fast den gesammten 
Bedarf einführen. 

Einen sehr wesentlichen Ausfuhrgegenstand bilden die Kalisalze, in ge- 
ringerem Maße die Magnesiumsalze; dagegen werden sehr erhebliche Werthe 
an Salpeter und natürlichen Phosphaten aus dem Auslande bezogen. 

Der Schwerpunkt der deutscheu Montanindustrie liegt heute in der Her- 
stellung und Ausfuhr werthvoUer Halb- und Fertigfabrikate, an Metallblechen 
und Drähten, Maschinentheilen, fertigen Maschinen, Waffen, Werkzeugen und 
manchem Anderen mehr. 

Danach könnte es fast scheinen, als ob Deutschland anderen Ländern gegen- 
über von den Geistern der Tiefe nur kärglich mit Mineralsohätzen bedacht 
sei, namentlich wenn man es mit den Goldländern vorgleicht. Und doch ist 
dem nicht so, denn während, wie weiter oben schon bemerkt, die gesammte 
Golderzeugung der Erde im Jahre 1899 einen Werth von rund 

1324000 000 M. 
hatte, ist allein die deutsche Eisen- und Stahlerzeugung desselben Jahres in 
Höhe von 14400000 t, wenn man, was gewiß nicht zu hoch gegriffen ist, den 
Preis von 1 t im Durchschnitt zu 80 M. ansetzt mit 

1152000000 M. 
zu bewerthen. Die deutsche Kohlenerzeugung des gleichen Jahres, Steinkohle 
und Braunkohle zusammen berechnet, beträgt 135 600000 t und kann mit 
10 M. für 1 t veranschlagt werden, das ergiebt einen Werth von 

1356000000 M. 
Dabei habe ich absichtlich die außergewöhnlich hohen Preise der allerletzten 
Zeit nicht berücksichtigt. Für diese beiden Erzeugnisse Deutschlands: Kohlen, 
Eisen und Stahl ergiebt das einen Gesammtwerth von rund 
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21s 



33 

d i. fast doppelt so viel als der Werth der GolderzeuguDg der ganzen Erde 
im Jahre 1899. 

Dazu kommt, daß das Gold einmal metallisch dargestellt seine Bestimmung 
in der Hauptsache erfüllt hat, es wandert zum größten Theil in die Münz- 
stätten zur Prägung. Kohle und Eisen dagegen wirken werthbildend weiter, 
die Kohle als Kraftspender für gewerbliche Thätigkeit, Eisen und Stahl als 
dasjenige Metall, welches der mannigfachsten und weitgehendsten Verarbeitung 
fähig ist. Während uns der eigene Boden die Fülle des Goldes versagt hat, 
so hat es deutsche Arbeit dahin gebracht, daß im Austausch gegen ihre 
Erzeugnisse Ströme von Gold von auswärts in unser Land fließen. 

Möge diese segensreiche Arbeit, deren Grundlage der Bergbau ist, weiter 
gedeihen, möge sie Deutschland seine Männer erhalten reich an innerer Kraft, 
wie sie die Kohle umschließt, und dabei ausdauernd und widerstandsfähig 
wie Stabil 
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Ortsverzeichniss zur Karte. 



Alaska A.m, 

A. (Almaden) . . . C. b. 

Alten A. d. 

Ashio C. 1. 

Bahia E. s. 

Baku B. e 

Banka E. h 

Beudigo F. k. 

Bengalen . . . C. g. 

Beresowsk . . . . B. e. 

Besshi C. i. 

Bethlehem (Pa.) . . B. r. 

BUliton E. h. 

Bogoslo wsk . . . . B. e. 

Borneo D. h. 

Broken HiU ... F. k. 

Butte B. p. 

Caracoles . . . . F. r 

Chincha-Inseln . . E. q. 

Coolgardie . . . . F. h. 

Coronel F. r. 

Cripple Creek . . . C. p. 

Dawson A. n. 

Dui B. k. 

Eskibass-tus . . . B. f. 

Franklin B. r. 

Florida 0. q. 



n. 



Gellivara . . . . A. c. 

Gu'genti C. c. 

Hanyang . , . . C. h. 

Iluancavelica . . . E. r. 

Huanchaca . . . . E. r. 

Ivigtut A. s. 

Johannisbnrg . . F. d. 

Kaiping C. h- 

Kalgoorlie . . . . F. h. 

Keweenaw . . . . B. q. 

Kimberley . . . . F. d. 

Kirunnavara . . . A. c. 

Krassnojarsk . . . B. g. 

Kuringa F. i. 

Kusnez B. g. 

Leadville . . . . C. p. 

Lota F. r. 

Luossovara . . . . A. c. 

Müke C. i 

Montana B. p. 

Montreal B. r. 

Mount Bischoff . . G. k 

Mount Morgan . . F. k 

Neu- Almaden . . . C. o. 

Neu-Caledonien . . E, F. l. 
Neu-Idria . . . .Co. 

Neu-Seeland . . . F, G. 1. 



Neu-Sibirische Inaein A. i, k- 

Nikitowka . . . . B. d. 

Nischne Tagilsk . . B. e. 

Numea F. 1. 

Oberer See . . . . B. q. 

Otago G. 1. 

l^etrowsk . . . . B. h. 

Punta Arenas . . . G. r. 

Rhodesia . . . . . E. d. 

Rio Loa F. r. 

R. (Rio 'IHnto) . . C. b. 

Strontian B. b. 

Sudbury B. q. 

Sulferbank . . . .Co. 

Sulitjelma . . . . A. c. 

Sumatra D, E. g. 

Taltal ...... F. r. 

Tasmanien . . . . G. k, 

IHbet C f, g. 

Titusville . . . . B. q. 

Tokio C i. 

Virginia (Nev.) . .Co. 

VV'akamatsu . . . . C i. 

Wladiwostok . . . B. i. 

Yubari B. i. 

Yukon Fluß . . . A. n. 
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